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    Kapitel 1


    


    Chance parkte vor dem kleinen Haus und fragte sich, warum jedes einzelne Licht an zu sein schien. Er klopfte an die Tür und wartete drauf, dass Rachel öffnen würde. Er hoffte, sie würde besser gelaunt sein als zuvor.


    Chance hatte Rachel Andrews erst am Morgen kennengelernt, als er sie aufgesucht hatte, um sie über ihre Schwester Chelsea zu befragen. Trent Coldwells neugeborene Tochter war von Marco Bresi aus dem Krankenhaus entführt worden, und man hatte angenommen, dass Chelsea angeheuert worden war, um für die Kleine zu sorgen.


    Chance hatte nur wenig Information über die Andrews-Schwestern besessen. Alles, was er gewusst hatte, war, dass Rachel Andrews Witwe war und zwei Söhne hatte, Zwillinge, um genau zu sein. Kurz nach der Geburt war ihr Mann in Afghanistan gefallen. Ihre Schwester war daraufhin bei ihr eingezogen, um ihr auszuhelfen.


    Eine sehr verhärmt aussehende Frau hatte ihm die Tür geöffnet. Ihr Haar hatte sich aus dem schiefen Pferdeschwanz gelöst, sie hatte ein weinendes Baby im Arm gehalten und die Tränenspuren auf ihren Wangen hatten gezeigt, wie unglücklich sie beide waren. „Was auch immer sie verkaufen, wenn es nicht dazu da ist, Babys mit Bauchschmerzen zum Einschlafen zu bringen, bin ich nicht interessiert“, hatte sie ihn angeknurrt.


    Chance war so bestürzt über den Anblick gewesen, der sich ihm bot, dass er einen Moment lang zu sprechen vergessen hatte. Als sie den Anschein erweckt hatte, die Tür wieder schließen zu wollen, hatte er seinen Fuß in den Spalt geschoben. Sogar mit aufgelösten Haaren war sie atemberaubend gewesen. Große, schöne Augen, honigfarbenes Haar, und Kurven an allen richtigen Stellen. Sie war außerdem erschöpft gewesen, wenn man den dunklen Ringen unter ihren Augen Glauben schenken konnte.


    „Ich will Sie nicht stören, Gnädigste, aber es geht um ihre Schwester – Chelsea?“ Chance hatte sofort seine Wortwahl bedauert. Jegliche Farbe war aus dem Gesicht der jungen Frau gewichen und sie hatte vor seinen Augen zu verwelken begonnen. Er hatte einen raschen Schritt vorwärts getan und sie gerade noch rechtzeitig aufgefangen, bevor sie zu Boden stürzen konnte. Rasch hatte er das Baby gegen seine eigene Brust gedrückt, während er die Frau zurück ins Haus halb gezerrt, halb getragen hatte.


    Er hatte sie auf ein Sofa gelegt, auf dem sich Wäsche stapelte, die darauf wartete, zusammengelegt zu werden. Als er sich zu dem kleinen Jungen auf seinem Arm umgedreht hatte, wurde er von dem breitesten zahnlosen Grinsen begrüßt, das er jemals gesehen hatte. Sabber war aus dem Mund des kleinen Jungen gelaufen und er hatte in offensichtlicher Verzweiflung auf seiner Faust herumgekaut.


    Die Schreie eines anderen Kindes waren durchs Haus geklungen. Chance hatte einen weiteren Blick auf die Mutter geworfen, dann war er losgegangen auf die Suche nach dem anderen Sohn. Er hatte ihn in seinem Bettchen gefunden, wo er auf seiner Faust herumgekaut und gelegentlich geschrien hatte, um sein Missfallen darüber auszudrücken, dass er allein gelassen worden war.


    Chance hatte auch dieses Kind auf den Arm genommen. Mit ein paar sauberen Windeln bewaffnet, war er zurück ins Wohnzimmer marschiert. Er hatte gehofft, die Mutter wäre aufgewacht und würde sich selbst um die nassen Hinterteile kümmern, dann allerdings festgestellt, dass sie immer noch bewusstlos war, und sich selbst der Sache angenommen.


    Chance wurde abrupt wieder zurück in die Gegenwart befördert, als die Tür Sekunden später aufflog. Erneut wurde er von einer verhärmt aussehenden Frau begrüßt. Tränen rannen über ihr Gesicht und ein schreiendes Kind saß auf ihrem Arm. Den Zwilling konnte man aus dem anderen Zimmer schreien hören und das Haus war das reinste Chaos.


    Chance schob sie beiseite, nahm ihr das schreiende Kind aus den Armen und flüsterte ihm Unfug zu, während er auf die Suche nach dem anderen Kind ging. Als er in die Küche sah, entdeckte er zu seinem Entsetzen, dass der Fußboden überflutet war. Seifenschaum war fröhlich auf dem Weg von der Küche zum Wohnzimmer.


    Er fand das andere Kind in seinem Hochstuhl, holte es rasch heraus und trug beide Babys zurück ins Wohnzimmer. Ihre Mutter stand immer noch in der Eingangstür und sah aus, als wäre sie knapp davor, schreiend in die Nacht zu entfliehen.


    Er platzierte beide Kinder in ihrem Laufstall und gab jedem einen kalten Waschlappen zum darauf Herumkauen, bevor er sich umdrehte, um sich mit ihrer Mutter zu befassen. Er ging vorsichtig in die Küche und öffnete die Klappe des Geschirrspülers, damit sich nicht noch mehr Schaum bildete. Ein Blick auf den überfluteten Küchenfußboden sagte ihm, dass nichts in unmittelbarer Gefahr war, ruiniert zu werden, die Sache also ruhig ein wenig warten konnte.


    Er ging zu Rachel und schloss sanft die Tür. Er zog sie zur Couch, setzte sie dort hin und fragte dann leise: „Ich kann das Wasser sehen und wir kümmern uns gleich darum. Warum weinst du?“


    Rachel war so erleichtert, einen anderen erwachsenen Menschen zu sehen, dass sie gleich wieder zu weinen anfing. Erst hatte Tony sie beim Stillen so fest gebissen, dass sie geblutet und markerschütternd aufgeschrien hatte. Dann hatte sie statt der Geschirrspülertabs das Geschirrspülmittel verwendet und jetzt fluteten Wasser und Schaum über den Boden, den sie eben erst aufgewischt hatte.


    Zu guter Letzt hatte sich David vom Geschrei seines Bruders anstecken lassen und war auf dem besten Weg, den Wettbewerb um das lauteste Baby zu gewinnen. Rachel stand völlig neben sich, ihre Brustwarze tat verflucht weh und sie fühlte sich wie eine Versagerin.


    Als sie Chance in der Türe stehen gesehen hatte, war er ihr wie das Licht am Ende eines sehr langen Tunnels vorgekommen. Sie brauchte verzweifelt seine Hilfe, aber sie würde aufhören müssen, zu weinen, bevor sie ihm das würde sagen können. Sie wusste noch nicht einmal, wie er hieß, aber er war im richtigen Moment gekommen, schreiende Kinder machten ihm nichts aus und er rannte nicht weg. Wer auch immer er war, sie würde ihn behalten.


    Als Rachel weiterhin einfach nur dasaß und weinte, unfähig, die Stresstränen auch nur für eine Sekunde aufzuhalten, seufzte Chance und setzte sich neben ihr auf die Couch. Langsam, für den Fall dass sie sich wieder in die tollwütige Löwenmutter verwandeln würde, legte er einen Arm um ihre Schultern und zog ihren Kopf an seine Brust.


    Er rieb ihre Schulter und ließ sie sich ausheulen, wobei er beruhigende Laute von sich gab. Er hielt sich selbst eine strenge Predigt, als sein Körper auf ihre Nähe reagierte – nicht, dass das etwas nützte. Unter dem zerrauften Haar, dem fleckigen T-Shirt und dem verheulten Gesicht befand sich eine wunderschöne Frau. Er atmete langsam ein und der zarte Duft von Vanille füllte seine Nase.


    Rachel fand Trost in den Armen des Mannes, von dem sie bereits beschlossen hatte, dass er ihr Ritter in schimmernder Rüstung war. Sie schniefte, wobei ihr auffiel, dass die Vorderseite seines Hemdes komplett von Tränen durchtränkt war, und ließ das sanfte Brummen seiner Stimme ihre Erschöpfung vertreiben.


    Als sie endlich wieder die Kontrolle über sich zurück hatte, schob sie sich von seiner Brust weg und rutschte rückwärts, bis ihr Rücken gegen die Armlehne der Couch stieß. Ein wenig Distanz war bitter nötig. In seinen starken Armen zu liegen, dazu sein männlicher Geruch, hatte Gefühle in ihr geweckt, die sich gefälligst nicht zu zeigen hatten.


    Schon wieder war sie vor dem wundervollsten Mann, den sie jemals gesehen hatte, zusammengebrochen! Beschämt fühlte Rachel, wie Röte an ihrem Hals hoch in ihr Gesicht stieg. Sie hob langsam die Augen, bis sie seinen durchdringenden Blick traf. Die Worte, die sie eben noch hatte sagen wollen, flohen aus ihrem Gehirn.


    

  


  
    Kapitel 2


    


    Chance war erleichtert, als Rachel von ihm abrückte. Der Drang, sie auf seinen Schoß zu ziehen und ihre Tränen auf eine zufriedenstellendere Weise zu trocknen, war nahezu übermächtig. Als sie ihren tränenerfüllten Blick hob, sah er ihr direkt in die Augen, damit sie verstand, dass sie bei ihm sicher war.


    „Du hast meine Frage noch nicht beantwortet“, erinnerte er sie nach einigen Momenten des Schweigens.


    Er beobachtete die Bewegung ihres Halses, als sie schluckte, und war schockiert, wie viel Begehren mit einem Mal durch seinen Körper flutete. Diese Frau erregte ihn wie keine andere jemals zuvor.


    Rachel sah die unterschwellige Lust in seinem Blick und senkte die Augen wieder. Sie war mehrere Jahre verheiratet gewesen, bis ihr Mann frühzeitig aus ihrem Leben gerissen worden war, und die körperliche Nähe, die mit einer Ehe einherging, hatte sie stets sehr genossen. Nach Sams Tod war sie so damit beschäftigt gewesen, für die Zwillinge zu sorgen, dass sie sich kaum noch als Frau gefühlt hatte. Für das angenehme Summen der Begierde, die durch ihre Adern rauschte, war erst recht kein Platz gewesen.


    Sie schluckte erneut und fragte: „Was war die Frage?“


    Chance konnte nicht anders, er musste kichern. „Ich habe gefragt, warum du wieder weinst. Als ich vorher hier war, hast du auch schon geweint.“


    Rachel zuckte die Schultern. „Ich bin eine furchtbare Mutter!“, brach es aus ihr heraus.


    Chance lächelte sie an und schüttelte den Kopf. „Nein, du bist eine gute Mutter. Du bist im Moment nur etwas überfordert. Hilft dir Chelsea normalerweise?“


    Als er den Namen ihrer Schwester erwähnte, hörte Rachel jäh auf, sich Gedanken über ihr eigenes jämmerliches Leben zu machen, und begann, sich zu sorgen. War dieser Mann zurückgekommen, weil etwas mit Chelsea passiert war? Was sollte sie ohne ihre Schwester tun?


    „Wo ist sie?“, fauchte sie.


    „Brr, ruhig, Chelsea geht es gut. Ich habe sie erst vor einer halben Stunde gesehen.“


    „Wo ist sie? Kann ich mit ihr sprechen?“


    „Nochmal, es geht ihr gut. Sie ist bei meinem Bruder, Seth, in seiner Wohnung.“


    „Warum ist sie nicht hier? Irgendetwas stimmt nicht, oder?“


    „Nein. Schau mal, du kannst morgen Früh mit ihr sprechen.“ Als er sah, dass Rachel ihren Mund öffnete, um zu widersprechen, unterbrach er sie mit den Worten: „Nein, keine Chance. Chelsea hatte einen extrem stressigen Tag und Seth kümmert sich um sie. Ich bin hier, um dir an ihrer Stelle zu helfen.“


    „Ich verstehe das nicht“, beschwerte sich Rachel kopfschüttelnd. Sie schlang die Arme um sich in der Hoffnung, die Tränen, die erneut zu fließen drohten, damit aufhalten zu können. Ohne Hilfe würde sie es nicht bis zum Morgen schaffen. Sie brauchte ihre Schwester. Jetzt!


    „ Warum kann sie nicht einfach...“


    „Rachel, ich bin hier, um dir zu helfen. Alles wird gut.“ Chance sah ihr tief in die Augen. Die Zwillinge beschlossen genau in diesem Moment, sich mal wieder in Erinnerung zu rufen. Er riss sich von ihrem Blick los und sah in Richtung der Kinder. Bevor sie ernsthaft zu schreien beginnen konnten, stand er auf, um sie zu holen. Dabei fragte er: „Sind sie schon gefüttert worden?“


    „Ich habe versucht, Tony zu füttern, bevor du gekommen bist, aber...“


    Ihre Stimme verklang und er drehte sich um und blickte sie fragend an. „Aber was?“


    „Er hat mich gebissen!“, rief sie beschämt aus. Den Schmerz fühlte sie immer noch.


    Chance konnte nicht anders, er platzte fast vor Lachen. „Ich habe dir gesagt, sie bekommen Zähne.“


    Rachel kochte vor Zorn. Das war nicht komisch! Nun ja, vielleicht war es ein bisschen komisch, aber verdammt noch mal, es hatte weh getan! Sie versuchte, wütend zu bleiben, aber je mehr Chance lachte, desto lustiger kam es ihr vor, und es dauerte nicht lange, da lachte sie mit.


    „Es ist wirklich nicht lustig. Ich habe so laut geschrien, dass ich David erschreckt habe, der daraufhin versucht hat, lauter zu schreien als Tony und ich zusammen.“ Sie sah zu Boden und versuchte, zu verstehen, warum sie sich schon viel besser fühlte.


    Chance hörte kurz auf, zu lachen, und fragte: „Warst du deswegen so aufgelöst, als ich hier ankam?“


    „Nicht nur deswegen. Es war einfach alles zu viel, und der Geschirrspüler...“ Sie verstummte.


    „Du hattest einen miesen Tag, ja?“, fragte Chance, Mitgefühl und Zuneigung in der Stimme.


    „Das kannst du laut sagen.“ Die Babys fingen erneut an, zu maulen, und sie ging zum Laufstall, um sie herauszunehmen. Sie erschrak als Chance neben ihr auftauchte und ihr anbot, ein Baby für sie zu halten.


    „Bist du sicher?“


    „Gib schon her.“ Er nahm ein Baby aus ihrem Griff und hielt es hoch, so dass er ihm in die Augen sehen konnte. „Wir wurden einander noch nicht offiziell vorgestellt. Ich bin Chance.“


    Rachel beobachtete staunend den großen, starken Mann, der so sanft ihren Sohn hielt und mit ihm sprach. Seine Hände waren riesig, dennoch hielten sie ihren Sohn so vorsichtig. Sie konnte nicht länger hinsehen und ging dazu über, Windeln und Feuchttücher aufzusammeln. Der Anblick erinnerte sie zu sehr daran, wie die gleichen Hände sie nur wenige Minuten zuvor gehalten hatten, und wie sehr sie die Berührung eines Mannes vermisst hatte.


    Sie vertrieb die Fantasien und schalt sich selbst, sich zu konzentrieren. Ihr Körper mochte sich ja nach der Berührung eines Mannes sehnen, aber ihr Herz konnte es nicht ertragen, erneut in Stücke gerissen zu werden. Sams Tod hatte die zerbrechliche Welt, die sie sich selbst gebaut hatte, zerstört. Ohne Chelsea wäre sie schon vor Monaten zusammengebrochen. Ihr Mann war ihre Welt gewesen. Sein Auslandseinsatz hatte sie traurig gemacht, und sie hatte sich schon so auf seine Rückkehr gefreut, und auf die Zukunft, die sie zusammen haben würden.


    Sie hätte sich niemals träumen lassen, dass diese Rückkehr einen Sarg beinhalten würde, bedeckt mit einer Fahne, und ein Militärbegräbnis. Sam hatte bei seiner Abreise nicht gewusst, dass sie schwanger war, und wann immer sie daran dachte, dass die beiden kleinen Jungen nun ohne den Einfluss eines wundervollen Vaters würden aufwachsen müssen, verfiel sie in Depressionen.


    „Rachel?“, fragte Chance zum wiederholten Mal. Sie hatte sich in ihre Gedankenwelt zurückgezogen. Er hatte schon dreimal ihren Namen gerufen, ohne Reaktion.


    Als sie ihren Namen hörte, riss sie sich selbst aus ihren trüben Gedanken. Chance sah sie voller Sorge an. „Es tut mir leid. Ich muss müder sein, als ich dachte. Was hast du gesagt?“


    „Ich wollte wissen, wie dieser kleine Kerl heißt.“


    Rachels Blick streifte den besagten kleinen Kerl. Er kaute wütend auf den großen Knöcheln von Chance' rechter Hand herum. „Oh, das ist Tony. Siehst du das kleine rote Mal an seinem Hinterkopf? Damit kann ich sie unterscheiden.“


    Chance besah sich das Mal und grinste dann das Baby an. „Na, Tony, mein Junge, wie wäre es mit einer trockenen Hose? Du bist nicht zufällig der Grund dafür, dass deine Mama Schmerzen hat, oder?“, flüsterte er dem Baby zu.


    Rachel hörte das, als sie Chance die Windeln und Feuchttücher reichte. „Er würde es niemals zugeben, aber er ist definitiv der Schuldige.“ Sie sagte das mit so viel Liebe in ihrer Stimme, dass Chance wusste, diese kleinen Jungs konnten sich verdammt glücklich schätzen, so eine wundervolle Mutter zu haben.


    

  


  
    Kapitel 3


    


    Rachel beobachtete, wie Chance das Baby hinlegte und sich rasch der Sache mit der nassen Windel annahm. Sie kümmerte sich um das andere Baby, wobei sie ein Auge stets auf Chance gerichtet hielt.


    „Also, das ist Tony. Und wer ist das da?“


    „Dieser kleine Kerl ist David.“ Rachel legte die nasse Windel zusammen und warf sie in den Mülleimer. „Wenn wir schon bei Vorstellungen sind, du hast mir nie deinen Namen gesagt.“


    Chance lief rot an, als ihm klar wurde, dass sie recht hatte. „Entschuldige. Ich bin Chance Jacobsen. Ich würde dir die Hand schütteln, aber dieser kleine Kerl scheint meine Knöchel nicht freiwillig hergeben zu wollen.“


    Rachel lächelte. „Macht es dir etwas aus, die beiden zu beschäftigen, während ich ihre Fläschchen wärme?“


    Chance sah auf. „Fläschchen? Ich dachte, du hättest gesagt, er hätte dich gebissen...“


    Rachel wurde rot, sah aber nicht weg. „Ich stille sie noch, aber sobald wir aus dem Krankenhaus zu Hause waren, wurde es schnell offensichtlich, dass ich sie nicht beide voll stillen können würde. Sonst käme ich zu nichts anderem mehr.“ Sie spürte, wie ihre Wangen heiß wurden, als sich Chance' Blick auf ihre Brust senkte. Sie sprach stur weiter: „Ich gebe ihnen abwechselnd Fläschchen und Brust. Nachts mische ich ein bisschen Brei in die Flaschen, damit sie länger schlafen.“


    Chance hob nur mit Mühe seine Augen von ihrer üppigen Brust. Als sie erwähnte, dass sie die Babys stillen würde, waren seine Gedanken mit ihm durchgegangen und Vorstellungen, wie das wohl aussehen würde, hatten seinen Verstand umwölkt. Er schüttelte den Kopf über seine mangelnde Selbstkontrolle. Mit einer Bewegung seiner freien Hand ließ er sie wissen: „Geh nur. Die Jungs und ich lernen uns in der Zwischenzeit besser kennen.“


    Rachel ging in Richtung Küche und stöhnte auf, als sie erneut den überfluteten Fußboden sah. Chance hörte ihr Stöhnen und rief: „Mach dir keine Sorgen wegen des Wassers. Wenn wir die Kerlchen gefüttert und hingelegt haben, helfe ich dir mit dem Geschirrspüler.“


    Rachel schloss die Augen und sandte ein stilles Gebet an denjenigen, der ihr den Mann in ihrem Wohnzimmer geschickt hatte. Rasch machte sie zwei Fläschchen fertig und kam dann mit den Stillkissen zurück, bereit, die Zwillinge so zu füttern, wie sie es jeden Abend tat – beide zur gleichen Zeit.


    Als er sah, wie sich Rachel mit den Flaschen und Stillkissen abmühte, sprang Chance auf und nahm ihr die Kissen ab. „Wofür sind die?“


    „Zum Füttern. Sie sind zu groß, um sie beide zur gleichen Zeit zu halten, also lege ich sie in die Kissen, stütze sie mit den Füßen ab und halte die Flaschen in der Hand.“


    Chance gefiel ihr Einfallsreichtum, aber er hatte einen besseren Vorschlag: „Macht es dir was aus, wenn ich einen von ihnen füttere?“


    Rachel sah ihn misstrauisch an. „Wirklich?“


    „Ja. Ich habe mal fürs FBI gearbeitet. Mein erster Auftrag war ein verdeckter Einsatz in einer Kindertagesstätte.“


    „Da hast du also Windeln wechseln gelernt.“


    Chance nickte. „Unter anderem auch das.“


    Rachel reichte ihm eine Flasche und sah zu, wie er sich auf die Couch setzte. Als er aufblickte und mit dem Kopf auf den leeren Platz neben sich deutete, trug sie David zu ihm hinüber und setzte sich ebenfalls hin.


    „Ich frage ja nur ungern, aber bist du beruflich hier, so wie heute Morgen?“


    Chance sah sie kurz an und schüttelte den Kopf. „Ich bin schon eine Weile nicht mehr beim FBI. Ich arbeite jetzt für meinen Bruder und seinen Partner, für einen privaten Sicherheitsdienst. Heute Morgen war ich hier, weil Brianna Coldwells Baby aus dem Krankenhaus entführt worden war, und wir dachten, deine Schwester wäre für die Pflege des Neugeborenen angeheuert worden.“


    „Bist du wieder da, weil sie noch immer nicht wissen, wo das Baby ist?“


    Chance lächelte sie an. „Dem Baby geht es gut. Deine Schwester hat schon geahnt, dass irgendetwas nicht stimmt, und als mein Bruder bei ihr aufgetaucht ist, hat sie ihm bereitwillig geholfen, das Baby zu seinen Eltern zurückzubringen.“


    Rachel lächelte. Ihre Schwester hatte sich bestimmt gefreut, mithelfen zu können, Brianna Coldwells Baby zurückzubringen. „Ich verstehe trotzdem nicht, warum sie nicht hier ist.“


    Chance sah sie an und entschloss sich, ihr die Wahrheit zu sagen. „Sie und mein Bruder, da sind wohl Funken geflogen. Es würde mich nicht überraschen, wenn sie in Zukunft sehr viel Zeit mit ihm verbringt.“


    „Wirklich? Aber sie haben sich doch gerade erst kennengelernt!“, rief Rachel aus, erschüttert, dass ihre Schwester nun wohl doch keine alte Jungfer werden würde. „Denkst du, dass...?“


    Chance grinste sie an und nickte. „Oh, ja, das denke ich ganz bestimmt.“


    „Aber sie ist...“ Rachel hielt inne, unsicher, wie sie es formulieren sollte.


    „Unerfahren? Seth weiß das. Keine Sorge, er wird gut auf sie aufpassen.“


    Rachel dachte einen Moment darüber nach. Ein Lächeln erschien auf ihrem Gesicht. Chelsea hatte endlich jemanden gefunden! Sie wurde sofort wieder ernst, als sie sich ihrer eigenen Situation bewusst wurde. Falls Chelsea in einer Beziehung war, hieß das, sie würde ausziehen? Wie um alles in der Welt sollte sie es schaffen, Tag für Tag für die Zwillinge zu sorgen, wenn niemand mehr da war, um sie ein bisschen abzulösen?


    Ihre Freude verschwand wie Rauch an einem windigen Tag. Sie wollte sich für ihre Schwester freuen, aber sie konnte nicht aufhören, daran zu denken, wie das Leben ohne ihre Hilfe sein würde.


    Chance beobachtete, wie die Flut der Emotionen über ihr Gesicht zog. Sie war ein offenes Buch; ein erschöpftes, offenes Buch. Er entschloss sich, die Dinge in die Hand zu nehmen, und stellte die leere Flasche ab. „Wo soll ich diesen kleinen Kerl hinlegen?“


    Rachel nahm David die leere Flasche weg und stand langsam mit ihm auf, wobei sie das Stöhnen unterdrückte, das ihr entweichen wollte. Ihr ganzer Körper schrie nach Schlaf. „Komm mit“, befahl sie leise und führte ihn den Korridor entlang zum Schlafzimmer der Zwillinge.


    Als beide Babys gemütlich schliefen, legte Chance eine Hand auf ihren Arm und führte sie zurück in den Korridor. „Du siehst aus, als würdest du im Stehen einschlafen wollen. Warum machst du dich nicht bettfertig? Ich kümmere mich solange um den Geschirrspüler.“


    Rachel gähnte hinter vorgehaltener Hand. „Ich würde mich lieber ein paar Minuten in die Wanne legen. Mir tut alles weh.“


    Chance hielt sofort sein Gehirn an, das ihm Bilder ihres schaumbedeckten Luxuskörpers zeigte. „Das klingt nach einer guten Idee. Geh ruhig. Komm ins Wohnzimmer, wenn du fertig bist, und ich erzähle dir die restliche Geschichte deiner Schwester.“


    Rachel nickte, gähnte erneut und machte sich auf zum Badezimmer, das sich direkt neben ihrem Schlafzimmer befand. Sie ließ sich schön heißes Wasser ein und zog ihr fleckiges T-Shirt und die bequeme Hose aus. Sie ließ sie einfach auf den Boden fallen, bevor sie sich in die heiße Wanne sinken ließ. Ein lautes Seufzen entwich ihrem Mund, als ihr Körper schmolz. Das war genau, was sie gebraucht hatte.


    Rachel lehnte sich in der Wanne zurück und schloss für einen Moment die Augen. Langsam verflüchtigte sich der Stress des Tages. Als ihr Bewusstsein drohte, es ihm gleichzutun, kämpfte sie einige Minuten dagegen an, bevor sie schließlich aufgab und sich dem Schlaf der Erschöpfung ergab.


    Chance hörte, wie sie das Wasser abdrehte, als er gerade damit fertig war, den Küchenfußboden trocken zu wischen. Mit Papierhandtüchern hatte er die überschüssige Seife aus dem Geschirrspüler gewischt und ihn gerade neu gestartet. Nachdem er sichergestellt hatte, dass sich keine weiteren seifigen Katastrophen mehr anbahnten, räumte er die Küche auf und wusch die beiden Fläschchen aus.


    Als er endlich auf die Uhr sah, war bereits eine Stunde vergangen und Rachel noch immer nicht zurück. Er schlich sich den Korridor entlang und sah nach den Babys. Beide schliefen fest.


    Er klopfte an Rachels Schlafzimmertür. Als keine Antwort kam, öffnete er sanft die Tür. „Rachel?“, fragte er leise.


    Als sie nicht antwortete, schob er die Tür auf und besah sich die Einrichtung ihres Schlafzimmers. Helle, leuchtende Farben fanden sich überall. Auf dem Himmelbett lag eine Patchworkdecke in allen Schattierungen von rot, braun und orange, die er sich vorstellen konnte. Die gegenüberliegende Wand war in dunklem schokoladenbraun gehalten, was dem Raum Wärme verlieh. Er entdeckte die geschlossene Badezimmertür und ging in die Richtung, wobei er um ihre hingeworfene Wäsche herumstieg.


    Er klopfte zart an die Tür und wartete auf ihre Reaktion. Als keine kam, drückte er sacht die Klinke. Es war nicht abgeschlossen. Er öffnete die Tür und schielte durch den Dampf. Rachel lag in der Wanne, Schaum bis zum Hals, ihr Kopf auf einem zusammengelegten Handtuch. Sie war fest eingeschlafen.


    Er näherte sich der Wanne, sein Blick starr auf die atemberaubende Frau gerichtet. Er wünschte sich, er hätte das Recht, sie aus der Wanne zu heben und an sich zu drücken. Er hielt die Finger ins Wasser. Es hatte bereits begonnen, abzukühlen. Höchste Zeit, dass Dornröschen aus der Wanne kommt.


    

  


  
    Kapitel 4


    


    Er legte sanft eine Hand auf ihre Schulter, um sie zu wecken. „Rachel? Zeit, aufzuwachen.“


    Rachel fühlte sich, als würde sie jemand von einer großen, weichen Wolke schubsen. Jemand rief ihren Namen; ein Mann. Es war nicht Sam; sie hatte einige Monate nach seinem Tod aufgehört, von ihm zu träumen. Dafür waren teilweise die Schlaftabletten verantwortlich, aber der Arzt hatte darauf bestanden, dass sie schlief. Chelsea hatte bei den Gelegenheiten, wo sie sie benutzt hatte, auf die Zwillinge aufgepasst, und sie hatte sorgsam darauf geachtet, die Zwillinge nicht zu stillen, bevor ihr Körper das Medikament nicht abgebaut hatte.


    Sie spürte eine kalte Berührung an ihrer Schulter und hob die Augen. Als sie Chance erblickte, der sich über sie lehnte, setzte sie sich alarmbereit auf. „Was?!“


    „Ruhig, du bist in der Wanne eingeschlafen. Das Wasser kühlt langsam ab. Schaffst du es alleine hinaus?“


    Rachel nickte. Sie wich seinem Blick aus und bemühte sich, so viel von ihrem Körper wie möglich mit Schaum zu bedecken. Vor den Zwillingen hatte sie ihren Körper gemocht. Jetzt waren die schlanken, fitten Zeiten vorbei. Sie hatte zehn Kilo mehr und Schwangerschaftsstreifen quer über den Bauch, ihre Brüste waren schlaff und beginnende Cellulite zeigte sich an ihren Hüften. Sie war seit Monaten nicht mehr im Fitnesscenter gewesen und ihr Körper verriet sie.


    „Rachel? Bist du sicher, dass du es alleine aus der Wanne schaffst?“


    Sie nickte beschämt und wollte nur noch, dass er ging. „Es geht mir gut. Ich bin in einer Minute draußen.“


    Chance sah sie noch einmal an. Als ihm die Röte in ihren Wangen auffiel, verließ er leise das Badezimmer. Er durchkämmte ihre Schubladen bis er ein weiches T-Shirt und eine kurze Hose aus weicher Baumwolle fand. Auch Unterwäsche legte er auf dem Bett für sie bereit, bevor er die Decke zurückschlug. Dann sammelte er die schmutzige Wäsche vom Fußboden auf und warf sie in den Wäschekorb in der Ecke.


    Als Rachel einen Moment später die Badezimmertür öffnete, in ein großes, flauschiges Handtuch gehüllt, musste Chance sich daran erinnern, dass er nur hier war, um ihr zu helfen. Er nahm einen tiefen Atemzug und ließ sie wissen: „Gut, sieht aus, als ob du alles hättest. Ich kampiere heute Nacht auf der Couch, für den Fall, dass die Jungs aufwachen. Geh ins Bett, ich sehe dich morgen Früh.“


    Chance verließ eilig das Schlafzimmer. Er hätte unmöglich auch nur eine Sekunde länger bleiben können. Sie sah zum Anbeißen gut aus, wie sie dastand, das Licht aus dem Badezimmer im Rücken, in ihr Handtuch eingewickelt und Haut und Haare feucht vom Badewasser. Ein Tropfen Wasser war von ihrem Hals geronnen und unter dem Handtuch verschwunden. Chance hatte sich gerade noch zurückhalten können, den Pfad dieses Tropfens mit seiner Zunge nachzuzeichnen.


    Was hatte diese Frau an sich, dass ihn so anzog? Seine Selbstkontrolle löste sich in ihrer Nähe in Nichts auf. Er schnappte sich eine Decke und ließ sich auf der Couch nieder. Vielleicht würde eine Mütze Schlaf ihm die Kontrolle zurückgeben.


    Rachel sah zu, wie er das Zimmer verließ und die Tür hinter sich schloss. Ein Teil von ihr wünschte sich, er würde die Nacht bei ihr bleiben und sie im Arm halten. Sie sehnte sich nach seiner Berührung, aber es war zu früh. Es würde immer zu früh sein. Sie war jetzt eine Mutter. Ihr Mann war tot und sie durfte sich jetzt nur auf die kleinen Jungen konzentrieren, die im Nebenraum schliefen. So und nicht anders musste es sein.


    

  


  
    Kapitel 5


    


    Das Glucksen von Babys weckte Chance, als die Sonne gerade über den Hügeln aufging. Nachdem er die nassen Windeln gewechselt hatte, nahm er die beiden Jungen mit ins Wohnzimmer, damit der Lärm ihre Mama nicht störte. Sie brauchte allen Schlaf, den sie bekommen konnte.


    Er dachte darüber nach, Fläschchen vorzubereiten, aber nachdem die Jungen zufrieden waren und er nicht wusste, ob Rachel sie würde stillen wollen, ließ er es bleiben. Er brauchte aber etwas zu tun, also machte er Zimtbrötchen, die er dann auf die Anrichte stellte, damit der Teig gehen konnte.


    Zurück auf der Couch stellte er den Fernseher an. Mit etwas Glück konnte er vielleicht eine Wiederholung der Abendnachrichten erwischen. Er war neugierig, welche Geschichte Shawn sich ausgedacht hatte, um die Rückkehr des verschwundenen Babys zu erklären.


    Als er einen Sender mit Morgennachrichten fand, brachten diese zu seiner Freude gerade eine Wiederholung der Topthemen des vergangenen Abends.


    „Noch einmal unsere Topmeldung von gestern Abend – eine überraschende Wendung, das Baby, das heute aus dem Allgemeinen Krankenhaus entführt wurde, ist wieder da. Im Laufe des Abends erhielt die Oberschwester der Neugeborenenabteilung, Frau Stephanie Belkins, einen Anruf, dass sie am Nachtlieferanteneingang benötigt würde, um für eine Lieferung zu unterschreiben.


    Als Frau Belkins dort ankam, fand sie das vermisste Kind, eingewickelt in eine Decke, in einer Tragetasche, dazu eine Notiz mit einer Entschuldigung für das Missverständnis. Allem Anschein nach hatte sich ein Alzheimerpatient ins Krankenhaus verlaufen und sich eingebildet, er müsste sein Enkelkind besuchen. Er war anschließend mit dem Kind nach Hause gegangen.


    Die Eltern des Kindes haben sich geweigert, Anzeige gegen den Mann zu erstatten. Das Krankenhaus und die Polizei haben ausgesagt, diese Erfahrung wäre eine gute Übung für ihr Personal gewesen. Das Kind ist gesund und glücklich wieder mit seinen Eltern vereint.


    Nun zu den weiteren Neuigkeiten – Trent Coldwell, von Coldwell Enterprises, hat heute angekündigt, dass die Stiftung seiner Frau großzügigerweise zwei Millionen Dollar gespendet hat. Dank dieser Spende kann die Diabetesklinik für Jugendliche wohl noch dieses Jahr eröffnet werden. Frau Coldwell stand nicht für einen Kommentar zur Verfügung, aber ein Sprecher des Unternehmens sagte, sie wäre begeistert und würde sich freuen, so vielen Kindern helfen zu können.“


    „Seht ihr das, Jungs? Shawn ist der größte Märchenerzähler von allen.“


    „Wer ist Shawn?“, fragte eine Stimme aus dem Korridor.


    Chance wandte den Kopf und sah eine verschlafene Rachel dort sehen, gekleidet in nichts als dem dünnen T-Shirt und der kurzen Hose, die er am Abend für sie herausgelegt hatte. Ihre Kleidung tat nichts um den Körper der Frau darunter zu verdecken. Er ließ seine Augen ihren Körper erforschen, wobei er bemerkte, wie rasch ihr Körper auf seinen Blick reagierte. Er ließ seine Augen nach oben wandern und traf ihren verwirrend grünen Blick.


    „Und ich dachte, ich war bloß müde“, hörte er sie leise murmeln.


    „Bitte was?“


    Kopfschüttelnd antwortete sie: „Nichts.“


    Die Jungen begannen zu brabbeln, als sie die Stimmer ihrer Mutter hörten, und sie ging zu ihnen und hob sie hoch, einen nach dem anderen. Sie küsste ihre kleinen Gesichter und flüsterte mit ihnen, während Chance zusah.


    „Ich habe sie noch nicht gefüttert, ich war nicht sicher...“ Chance brach ab. Er wollte den Tag nicht damit beginnen, sie in eine peinliche Situation zu bringen.


    „Oh, ich...ähm...nun, normalerweise stille ich sie, wenn sie aufwachen. Gewöhnlich wachen sie nicht beide zur gleichen Zeit auf.“


    Rachel sah einen Moment lang verwirrt drein, dann zeichnete sich die Entscheidung auf ihren Zügen ab. „Flaschen gibt’s, Jungs.“


    Chance warf ihr einen fragenden Blick zu, auf den sie antwortete: „Ich stille sie einfach später im Laufe des Tages. Das ist schon in Ordnung. Nicht wahr, Jungs?“ Damit ging sie in die Küche, um die Fläschchen vorzubereiten.


    Als sie den Teig auf der Anrichte sah, hob sie eine Augenbraue. „Du kannst backen?“


    Chance nickte. „Ja, ich mag gutes Essen und kam in meiner Kindheit in den Genuss einer sehr guten Ausbildung mit den besten Köchen.“


    „Wie kam das?“, wollte Rachel wissen, wenngleich sie nur mit einem halben Ohr zuhörte.


    „Seth und ich hatten eine ziemlich privilegierte Kindheit. Internate, Country Clubs – all das. Aber meine Eltern haben eisern darauf beharrt, dass wir lernen, für uns selbst zu sorgen. Das hat kochen beinhaltet. Sie haben weltbekannte Küchenchefs angeheuert, um uns während der Ferien zu unterrichten. Ich kann kochen, aber backen macht mir mehr Spaß.“


    „Und dein Bruder?“, fragte sie, begierig darauf, mehr über diesen mysteriösen Mann herauszufinden.


    „Er kocht lieber. Meistens etwas Italienisches, aber er hat auch einen fiesen Schweinebraten drauf.“ Chance kicherte, als er ihren zweifelnden Blick bemerkte. „Frag deine Schwester, wenn du sie das nächste Mal siehst. Ich bin ziemlich sicher, dass Seth gestern Abend für sie gekocht hat.“


    „Das mache ich.“


    Entspannte Stille senkte sich, während sie die Flaschen fertig wärmte.


    „Wegen gestern, weder dein Name noch der deiner Schwester werden irgendwie in Zusammenhang gebracht mit dem, was passiert ist. Shawn, mein Chef, hat sich eine Geschichte ausgedacht, und jeder scheint sie zu glauben. Ich muss dich bitten, dass du versprichst, zu vergessen, was gestern passiert ist. Das Gleiche gilt für deine Schwester.“


    „Hast du etwas von meiner Schwester gehört?“, fragte Rachel und reichte ihm eine Flasche für Tony.


    „Noch nicht. Ich werde gleich mal anrufen, ich wollte nur, dass du dich erst einmal ausschläfst.“ Chance zog sein Handy hervor und rief Seth zu Hause an, während er mit der anderen Hand das Baby fütterte.


    „Hey, Brüderchen. Alles okay?“, fragte Seth.


    „Ja. Wie läuft's bei dir?“


    „Nun ja...“ Seth dehnte die Worte. Er war aufgewacht in dem Wissen, dass Chelsea im Wohnzimmer schlief, und hatte beschlossen, dass das nicht akzeptabel war. Wenn er das nächste Mal aufwachte, wollte er sie in seinen Armen haben. „Die Dinge entwickeln sich ziemlich schnell. Hast du Shawns Meisterstück gesehen?“


    „Ja. Erinnere mich, dass ich ihn als Erstes anrufe, wenn ich mal ein gutes Alibi brauche.“


    Seth lachte. „Ich fahre jetzt Chelsea nach Hause, damit sie sich umziehen kann. Sie wollte auch beim Krankenhaus vorbei und nach Faith sehen.“


    „Sie hängt richtig an dem Baby, nicht wahr?“, fragte Chance und sah hinunter auf das schlafende Kind in seinen Armen. Seine Aufmerksamkeit wanderte zu Rachel, die gerade mit einem schlafenden David im Arm das Zimmer verließ. Er beobachtete, wie sich die knappe, kurze Hose an die Kurven ihrer schwingenden Hüften schmiegte, und achtete kaum noch auf das Gespräch, das er zeitgleich führte.


    „...aber sie macht sich Sorgen um Rachel und die Zwillinge...“


    „Warum macht sie sich Sorgen um die Zwillinge? Was ist mit ihnen?“, fragte Chance, der nur einen Teil dessen gehört hatte, was Seth gesagt hatte.


    „Brüderchen, konzentriere dich bitte auf meine Stimme. Nichts ist mit den Zwillingen. Chelsea und ich haben darüber gesprochen, wie wir mit unserer Beziehung weitermachen wollen, und sie macht sich Sorgen, wie Rachel mit den Zwillingen klarkommen wird, wenn sie auszieht.“


    „Warum sollte sie ausziehen?“, fragte Chance, der wieder einmal den Faden verloren hatte.


    Seth seufzte. „Auf was konzentrierst du dich bloß? Dieses Gespräch ist es jedenfalls nicht. Ich habe Chelsea gesagt, sie soll darüber nachdenken, ob sie bei mir einzieht.“


    „Mann, du hast das Mädchen doch erst gestern kennengelernt. Ernsthaft, meinst du nicht, das geht ein bisschen sehr schnell?“, fragte Chance ungläubig.


    „Die Frage habe ich mir auch schon tausendmal gestellt, aber die Antwort ist immer die Gleiche – ich kann mir nicht vorstellen, nicht den Rest meines Lebens mit ihr zu verbringen. Es hat einfach gefunkt. Als wäre sie für mich gemacht worden.“


    Chance wusste nicht, was er sagen wollte. Sein Bruder war sonst nicht der spontane Typ.


    Seth sprach weiter: „Wir starten erst einmal einen Versuch und fahren zusammen für eine Woche nach Aspen. Damit wir einander ohne Druck und Telefone kennenlernen können.“


    „Wann wird das sein?“


    „Nun ja...darum geht es ja. Chelsea macht sich echte Sorgen darüber, Rachel sich selbst zu überlassen. Ich denke, es wäre eine gute Möglichkeit, um die Sache auszutesten und herauszufinden, wo es vielleicht Probleme gibt.“


    Chance nickte zustimmend. „Sehe ich auch so. Ihr solltet auf jeden Fall eine Woche zusammen verbringen, bevor du ihre Sachen in deine Wohnung bringst.“


    Rachel, die im Korridor nur Chance' Seite des Gesprächs mit angehört hatte, tat einen Schritt zurück und schlug die Hand auf den Mund. Dachte Chelsea ernsthaft darüber nach, bei seinem Bruder einzuziehen? Einem Typen, den sie gerade erst kennengelernt hatte, und dem sie vermutlich ihre Jungfräulichkeit geschenkt hatte?


    Rachel wollte sich das Telefon schnappen und Chelsea sagen, dass sie nach Hause kommen sollte. Sie wollte sie anschreien, dass sie es nicht schaffen würde, sich alleine um die Zwillinge zu kümmern. Sie tat aber nichts von alledem. Alleine im Korridor traf sie eine Entscheidung – es war höchste Zeit, ihr Leben wieder selbst in die Hand zu nehmen, und dazu gehörte auch, herauszufinden, wie man mit zwei fünf Monate alten Babys zurechtkam.


    

  


  
    Kapitel 6


    


    Ihre Entscheidung stand fest. Rachel kehrte in ihr Schlafzimmer zurück und machte ihr Bett, bevor sie ihren Bademantel aufhob und ihre schmutzige Wäsche aufsammelte. Sie würde ihr Leben wieder in die Hand nehmen, und zwar ab sofort! Sie hatte vor, Chelsea zu beweisen, dass sie ihr eigenes Leben nicht länger zurückstellen musste, nur damit Rachel nicht zusammenbrach. Von heute an würde Rachel sich selbst aufrecht halten.


    Chance fand sie einige Minuten später. Sie warf gerade die Waschmaschine an und bewegte sich mit militärischer Präzision. Er konnte spüren, dass sich etwas verändert hatte. Ihr Gesichtsausdruck verriet ihm jedoch, dass Fragen nicht willkommen sein würden, also hielt er für den Moment den Mund.


    Rachel drehte sich von der Waschmaschine um und sah Chance im Türrahmen stehen, ein raubtierhafter Glanz in seinem Blick. Ihre Augen verengten sich. Sie entschied, dass sie den zusätzlichen Stress, den die sexuelle Spannung in ihrer Welt erzeugte, nicht brauchen konnte. Einfache Lösung – Chance musste gehen.


    „Danke, dass du letzte Nacht hiergeblieben bist. Seit die Babys auf der Welt sind, habe ich nicht mehr so viel Schlaf am Stück bekommen.“


    „Du hast es gebraucht. Ich habe gern geholfen. Das war eben Seth am Telefon. Er bringt Chelsea gleich nach Hause.“


    „Großartig! Habe ich gehört, dass er mit ihr für eine Woche verreisen will?“


    Als Chance langsam nickte, zementierte sie ein Lächeln auf ihr Gesicht. „Sie braucht das wirklich. Weißt du, sie hat ihr Leben nahezu komplett zurückgestellt, als die Babys geboren wurden. Das war vor fünf Monaten, und ich liebe meine Schwester, aber sie muss wirklich ihr eigenes Leben leben.“ Rachel sagte nichts als die Wahrheit, aber das war ihr nur ein schwacher Trost. Zweifel hatte erneut begonnen, an ihr zu nagen.


    Chance sah der wunderschönen Frau vor sich zu, wie sie sich bemühte, sich selbst und die Welt um sie herum zu überzeugen, dass sie alles unter Kontrolle hatte. „Hast du irgendjemanden, den du anrufen kannst, der dir jeden Tag ein paar Stunden mit den Zwillingen hilft?“


    Rachel schüttelte den Kopf, wandte ihm den Rücken zu und stürzte sich auf die saubere Wäsche, die zusammengelegt werden musste. „Ich bin schon okay. Was du gestern gesehen hast, war nur einer von diesen Tagen. Den Jungs und mir geht es gut. Ich muss eventuell ihren Tagesablauf ein wenig anpassen, aber das kriegen wir schon hin.“


    Mit einem Blick zurück über ihre Schulter ließ sie ihn wissen: „Du musst nicht bleiben, bis Chelsea nach Hause kommt. Die Jungs machen ihr Vormittagsschläfchen und ich sehe einfach zu, dass ich in der Zwischenzeit ein wenig Hausarbeit mache.“


    Chance verstand. „Bist du sicher, dass es nichts gibt, was ich sonst für dich tun kann?“


    Die unterschwellige Bedeutung seiner Worte ging an Rachel nicht vorbei. Ihre Hände zitterten, als sie das letzte Handtuch zusammenlegte. Sie schluckte bevor sie antwortete: „Ja. Ich bin okay.“


    Der heisere Tonfall ihrer Stimme traf Chance bis ins Mark. Um wie viel heiserer ihre Stimme wohl am Gipfel der Leidenschaft war? Oder würde sie schreien? Er brannte darauf, diese Fragen zu beantworten, aber nicht heute. Sie bemühte sich, ihre Unabhängigkeit zurückzugewinnen. Innerlich applaudierte er dem Gedanken, wenngleich er Zweifel bezüglich des Ergebnisses hegte.


    „Pass auf, ich habe dir gestern meine Karte gegeben. Ich lasse noch eine zweite auf dem Kühlschrank liegen. Versprich mir, dass, egal was du brauchst, Hilfe mit den Zwillingen, die Toilette geht über, oder die Milch ist alle und du hast keine Zeit, einkaufen zu gehen – versprich, dass du mich anrufst.“


    Sie drehte sich um und sah ihm ins Gesicht. „Warum?“


    „Warum ich will, dass du mich anrufst?“


    Rachel nickte.


    Chance sah sie lange an und seine Augen sprachen deutlich, was sein Körper fühlte. Als er sah, wie sich ihr Puls beschleunigte und ihr Atem heftiger wurde, trat er weiter in den Raum hinein, wie ein Raubtier auf der Jagd.


    Als er nur noch wenige Zentimeter von ihr entfernt war, beugte er sich vor und drückte seine Lippen auf ihre. Er küsste sie sanft und ließ seine Zunge über ihre Lippen gleiten, stumm um Einlass bittend.


    Sein Kuss fühlte sich für Rachel an wie heiße Kohlen. Ihr Inneres begann zu zittern und ihr Herz schlug so laut, sie konnte nichts anderes mehr hören. Sie griff nach der Waschmaschine, sie brauchte festen Halt, um auf den Füßen zu bleiben.


    Chance legte eine sanfte Hand in ihren Nacken. Sein Daumen strich über ihren Hals und ließ sie erschauern. Er wollte sie unter sich beben spüren, doch für den Moment war er bereit, sich mit dem Zittern zufriedenzugeben, dass ein Kuss verursachen konnte.


    Er neigte den Kopf, intensivierte den Kuss für ein paar Sekunden und zog sich dann zurück. Er tat einen Schritt rückwärts und strich sich mit einem Finger über die Lippen, auf denen noch die Erinnerung an das Gefühl ihrer Lippen gegen die seinen haftete. „Beantwortet das deine Frage?“, fragte er leise.


    Rachel konnte nichts weiter tun, als ihn anzustarren. Sie war verheiratet gewesen, aber niemals so geküsst worden. Sie hatte Stunden damit verbracht, ihren Mann zu küssen, aber keiner dieser Küsse hatte sie so bewegt wie der eine von Chance. Verwirrung wandelte sich in Schuld. Wie konnte sie nur den Kuss eines anderen Mannes genießen? Ihr Mann lag noch nicht ein Jahr unter der Erde!


    Chance beobachtete die Veränderung in ihrem Gesicht und versuchte, zu verstehen, was er getan hatte, um diesen Blick von Verzweiflung und Schuld zu verursachen. „Rachel?“


    Sie hielt eine Hand hoch. Sie wollte ihn in diesem Moment nicht einmal ansehen. „Geh einfach.“


    „Versprich mir, dass du mich anrufst, wenn du etwas brauchst.“


    Rachel schüttelte den Kopf. „Das kann ich nicht. Ich werde es nicht tun.“


    Chance war frustriert. Am liebsten hätte er sie gezwungen, seine Hilfe zu akzeptieren, aber irgendwie wusste er, dass jeglicher Druck sie nur dazu bringen würde, sich komplett von ihm zurückzuziehen. „Na schön. Ich melde mich in ein paar Tagen bei dir.“


    Rachel schüttelte den Kopf. „Nein. Bemüh dich nicht. Uns geht es gut. Danke für alles.“ Sie drehte sich wieder um und widmete ihre Aufmerksamkeit dem Rest der Wäsche.


    Chance beobachtete sie noch einige Minuten. Frustration nagte an ihm. Schlussendlich gab er es auf und entschloss sich, es später noch einmal zu versuchen. „Ich gebe die Zimtbrötchen in den Ofen, bevor ich gehe, und stelle die Uhr. Gieß den Zuckerguss gleich drüber, wenn du sie aus dem Ofen nimmst.“


    Rachel nickte, wortlos und ohne sich umzudrehen. Als sie hörte, wie seine Schritte im Korridor verklangen, brauchte es all ihre Willenskraft, ihm nicht nachzurennen und ihn anzuflehen, sie niemals zu verlassen. Was war los mit ihr? Sie kannte ihn kaum, und doch kannte sie ihn. Irgendwie verspürte sie eine stärkere Bindung zu ihm als sie jemals mit ihrem Mann geteilt hatte. Der Gedanke an Sam erzeugte eine neue Welle von Schuldgefühlen. Sie war eine furchtbare Person! Wie konnte sie an einen anderen Mann auch nur denken!


    Rachel erledigte ihre Arbeiten gerade rechtzeitig, bevor die beiden Jungen hungrig aufwachten. Chelsea würde bald zu Hause sein, und was sie zu sehen bekommen würde, würde eine Schwester sein, die alles komplett unter Kontrolle hatte.


    

  


  
    Kapitel 7


    


    Seth fuhr Chelsea hinüber zum Krankenhaus, wo sie darauf bestand, kurz im Geschenkartikelladen Halt zu machen, um Blumen für Brianna und ein Stoffschäfchen für die kleine Faith zu kaufen. Seth folgte ihr und bestand darauf, alles zu bezahlen. Dann dirigierte er sie zum nächsten Aufzug.


    Als sie das Krankenzimmer betraten, wurden sie von einer lächelnden Brianna begrüßt. „Guten Morgen!“, rief sie ihnen strahlend entgegen, als sie durch die Tür kamen. „Chelsea! Seth! Kommt doch herein.“ Briannas Augen leuchteten wieder. Trent war nicht in Sicht, aber sie hatte ihre Tochter im Arm, die warm in eine Decke eingewickelt war und friedlich schlief.


    Chelsea näherte sich dem Bett, ohne dabei die Augen von dem kleinen Bündel zu lassen, für das sie am Tag zuvor gesorgt hatte. Ein Gefühl von Sehnsucht überraschte sie und sie ertappte sich dabei, wie sie sich vorstellte, eines Tages ihr eigenes Kind an ihre Brust zu drücken. Würde Seth an ihrer Seite stehen, wenn es soweit war?


    Seth drückte sanft Briannas Schulter. „Wie geht’s dir, Mama?“


    „Seth, ist sie nicht perfekt?“, fragte Brianna, erneut mit Tränen in den Augen.


    „Genau wie ihre Mama. Wo soll ich die hintun?“, fragte er und hielt die Blumen hoch.


    „Oh, die sind wundervoll. Stell sie da drüben auf den Tisch.“ Brianna sah zurück zu Chelsea, deren Aufmerksamkeit immer noch starr auf das winzige Kind gerichtet war. Sie hielt ihre Tochter hoch und erkundigte sich: „Würdest du sie gerne noch einmal halten?“


    Chelsea hatte sich nicht getraut, zu fragen, nickte nun aber eifrig mit dem Kopf. „Hallo, kleines Mädchen. Du bist ein solcher Schatz. Ich wette, deine Mama hat dich seit gestern Abend nicht ein einziges Mal losgelassen.“


    Brianna kicherte. „Du hast ja so recht. Trent musste heute Nacht hierbleiben und sie für mich halten, damit ich schlafen konnte. Ich konnte den Gedanken nicht ertragen, sie wieder zurück auf die Neugeborenenstation zu schicken.“


    Chelsea sah auf und nickte. „Das ist verständlich. Ich glaube, ich würde sie auch für eine ganze Weile nicht aus den Augen lassen wollen.“


    Brianna und Chelsea tauschten einen Blick, wie es nur Frauen konnten, während Seth zusah. „Trent ist zu Hause, um ein bisschen zu schlafen?“


    Brianna schüttelte den Kopf. „Nein. Er ist nach Hause gefahren, um sicherzustellen, dass alles für unsere Ankunft bereit ist. Sie lassen uns heute Nachmittag hier raus.“


    Chelsea sah besorgt drein. „Bist du sicher, dass es nicht zu früh ist? Du musst wirklich auf deine Naht aufpassen...“ Sie verstummte, als ihr klarwurde, dass sie sich da in Sachen einmischte, die sie nichts angingen.


    Brianna war gerührt von ihrer Sorge. „Chelsea, mir geht es gut. Wirklich. Der Arzt war erst vor ein paar Minuten hier und hat gesagt, dass alles großartig aussieht. Ich darf ein paar Wochen lang nichts Schweres heben, aber ich will wirklich nach Hause.“


    Chelsea nickte. „Entschuldige. Ich schätze, manchmal geht es einfach mit mir durch.“


    „Mach dir nichts draus.“ Brianna wandte sich an Seth: „Wir machen eine Willkommensparty nächste Woche und ich würde mich sehr freuen, wenn ihr beide kommen könntet. Dein Bruder auch.“


    Seth nickte. „Das würden wir auf keinen Fall verpassen wollen!“


    Chelsea reichte das Baby zurück. „Sie ist absolut perfekt!“ Ihr wurde klar, dass sie neidisch auf diese Frau war, die sie kürzlich erst kennengelernt hatte. Das war nicht akzeptabel, und sie schalt sich geistig dafür, dass sie sich solch negative Gedanken erlaubt hatte. Als sie bemerkte, dass Seth sie mit einem berechnenden Ausdruck in den Augen beobachtete, wurde sie rot und bedankte sich bei Brianna, dass sie ihnen gestattet hatte, sie zu besuchen.


    Sie verließ das Zimmer und wartete darauf, dass Seth zu ihr aufschloss. Sie konnte es kaum erwarten, nach Hause zu kommen und die beiden Babys zu kuscheln, die sie dort erwarteten.


    *****


    Chance hatte viel zu viel Energie übrig, als er Rachels Haus verließ, also fuhr er ins Büro. Als er ankam, war Shawn schon da, und sie verbrachten einige Minuten damit, die kleineren Details der gestrigen Rettung durchzusprechen.


    „Was machen wir jetzt mit Marco?“, fragte Chance.


    „Nicht viel. Soweit wir wissen, wird er noch drei Wochen außer Landes sein.“


    „Was passiert, wenn er zurückkommt?“


    „Das entscheiden Trent und Brianna. Brianna will ein Treffen zwischen Trent und Marco, damit sie endlich einmal alles offen besprechen. Sie denkt, dass Marco die Wahrheit hören muss, und dass er gezwungen werden muss, sie zu akzeptieren.“


    „Über seine Tochter?“


    Shawn nickte. „Ja. Aus irgendeinem Grund gibt er Trent die Schuld für ihren Selbstmord. Alle Anzeichen sprechen dagegen, aber er ist verdammt stur.“


    „Vielleicht kommt er gar nicht zurück, wenn er hört, dass das Baby wieder bei seinen Eltern ist?“


    „Das ist möglich, aber unwahrscheinlich. Er hat hier zu viele Geschäftsinteressen. Er kommt zurück. Ich habe meine Leute in Position, und sobald er durch den Zoll geht, werde ich es wissen.“


    „Gut. Hat Seth dir von seinen Plänen erzählt, mit Chelsea für eine Woche zu verschwinden?“


    Shwan grinste. „Ich habe ihn immer gewarnt, dass wenn er sich eines Tages verliebt, dann wie verrückt und bis über beide Ohren. Ich liebe es, wenn ich recht habe.“


    „Sie haben sich allerdings gerade erst kennengelernt. Ich würde ungern sehen, dass einer der beiden auf die Nase fällt.“


    Shawn blieb eine Minute lang still, dann sagte er: „Erzähl mir von ihrer Schwester.“


    Chance zuckte die Achseln. Er wollte Seth keine weitere Munition liefern, dafür schien dieser gerade viel zu viel Spaß am Verkuppeln zu haben. „Sie hat die Hände voll mit ihren beiden Jungen.“


    „Du bist über Nacht geblieben und hast ihr geholfen?“


    Chance nickte. „Sie war völlig erschöpft. Jemand musste ihr helfen.“


    „Und die Babys?“


    „Die beiden Kerlchen werden ihr noch ganz schön zu schaffen machen...“ Chance verlor sich in einer ausschweifenden Beschreibung ihrer jeweiligen Charakterzüge und hörte erst auf, als er das gewaltige Grinsen auf Shawns Gesicht sah. Er wusste, dass er sich gerade verraten hatte. Jetzt würde Shawn jede Gelegenheit nutzen, um ihn zu triezen!


    „Wann siehst du sie wieder?“, fragte Shawn. Er hatte keine Lust, den anderen Jacobsen-Bruder von der Angel zu lassen, wenn es um sein Liebesleben ging. Er wusste aus Erfahrung, dass die Liebe einer guten Frau ihn gerettet hatte, und nun da sowohl Seth als auch Chance knapp davor standen, jemanden zu finden, mit dem sie ihr Leben teilen wollten, würde er sich einfach zurücklehnen und die Show genießen.


    „Keine Ahnung ob überhaupt. Sie hat zwei Babys, um die sie sich kümmern muss, und ihr Mann ist erst seit ein paar Monaten tot.“


    „Aber du magst sie?“, fragte Shawn. Die Wahrheit stand groß in Chance' Gesicht geschrieben, daher änderte er die Frage ab zu einer Feststellung: „Du magst sie sehr. Wie ist die Chemie?“


    „Mann, wo sind wir hier? In der Schule? Du hörst dich an wie einer von den Jungs im Umkleideraum“, sagte Chance lachend.


    „Na gut. Einen Versuch war's wert“, sagte Shawn. Mit einem Klaps auf die Schulter ging er in Richtung seines eigenen Büros. „Ich lasse es dich wissen, wenn Marco wieder auf dem Radar auftaucht. Mag sein, wir werden uns ein wenig mit unserem italienischen Freund unterhalten müssen. Nur, damit er weiß, woran er ist, für den Fall, dass ihm noch mehr schlaue Ideen kommen.“


    „Lass es mich wissen. Ich bin dabei.“ Chance schnappte sich seine Sporttasche und war draußen. Er verspürte das Bedürfnis, etwas Energie abzubauen, und ein wenig auf einen Fünfzig-Kilo-Sack einzuprügeln erschien ihm gerade das Richtige dafür.


    

  


  
    Kapitel 8


    


    Auf der Fahrt zum Haus ihrer Schwester blieb Chelsea stumm, bis Seth es schließlich nicht mehr aushielt.


    „Sag schon, was ist los?“


    Chelsea warf ihm einen kurzen Blick zu, dann starrte sie wieder aus dem Seitenfenster. „Eigentlich nichts. Mir ist im Krankenhaus nur aufgefallen, dass ich mehr vom Leben will.“


    „Zum Beispiel?“ Seth hatte die Sehnsucht auf ihrem Gesicht gesehen, als sie Faith im Arm gehalten hatte, und hoffte, dass er sie zu seinem Vorteil nutzen konnte.


    „Ich weiß es nicht. Ein Haus. Eine Familie. Was jedes Mädchen möchte, denke ich.“


    „Und du hast bis heute nicht gewusst, dass du diese Dinge möchtest?“


    Chelsea seufzte, bevor sie antwortete: „Vielleicht schon, aber es war so einfach, immer nur auf das zu reagieren, was gerade um mich herum passierte, statt mir etwas anderes zu wünschen.“ Sie wandte ihm den Blick zu. „Ergibt das einen Sinn?“


    Seth nickte. „Ja. Ein Herz, dem du nicht erlaubst, zu träumen, bricht nicht so leicht.“


    Chelsea nickte und sah wieder aus dem Fenster. „Ich will irgendwann Kinder. Ich liebe Babys, aber als ich Faith im Arm hatte, war da dieses überwältigende Bedürfnis, mein eigenes Kind zu halten.“


    Der wehmütige Ton ihrer Stimme traf ihn und er streckte den Arm aus, nahm ihre Hand und verschränkte seine Finger mit ihren. „Ich will auch eines Tages Kinder.“


    „Echt? Aber du wirkst so fixiert auf deine Karriere...“


    „Dinge ändern sich. Ich mache im Moment viel von der Feldarbeit, weil ich mir das so ausgesucht habe. Wir haben aber genug Mitarbeiter zur Auswahl, die das genauso gut erledigen könnten.“


    Chelseas Gedanken wurden unterbrochen, als er mit dem Daumen über ihre Handfläche strich. Schauer liefen ihren Rücken hinunter und Hitze sammelte sich zwischen ihren Beinen. Als sie am Morgen aufgewacht war, hatte er sich ihr gegenüber nahezu brüderlich verhalten, und sie hatte bereits befürchtet, dass gestern Nacht einmal und nie wieder gewesen war. Jetzt war sie nicht mehr so sicher.


    Seth beobachtete sie aus dem Augenwinkel. Er bemerkte, wie ihr Puls sich beschleunigte und ihr Atem unregelmäßig wurde. Er strich noch einmal mit dem Daumen über ihre Handfläche, dann hob er ihre Faust an seine Lippen und küsste ihre Finger. „Geht's dir gut nach letzter Nacht?“


    Chelsea lief rot an. „Ja, mir geht es gut.“


    „Hmm...bist du sicher?“


    Chelsea nickte. „Ich bin sicher.“


    „Gut.“


    So viel Versprechen lag in seiner Stimme, Chelsea wandte sich ihm zu und starrte ihn wie gebannt an, als er erneut ihre Hand küsste. Seine Zunge stahl sich hervor, um ihre Haut zu schmecken. Es war ein so sinnliches Gefühl, sie schmolz in ihren Sitz. Wenn sie doch nur nicht in seinem Auto wären, und sie ihren Körper an seinen pressen könnte! Sie hatte noch nie so für einen Mann empfunden, aber sie wollte keine Zeit damit verschwenden, zu versuchen, es zu verstehen.


    Ihre Blicke trafen sich mit feuriger Leidenschaft, und er fragte: „Denkst du, du kannst innerhalb einer Stunde deinen Kram zusammenpacken und alles mit deiner Schwester klären?“


    Chelsea nickte.


    „Gut. Ich denke, wir fliegen nach Aspen, anstatt zu fahren. Ich rufe schon mal an und lasse das Flugzeug bereitmachen.“ Er küsste noch einmal ihre Hand und legte sie dann zurück in ihren Schoß, als er das Auto in die Hauseinfahrt lenkte.


    Chelsea blinzelte erstaunt. Sie hatte nicht bemerkt, dass sie schon da waren. Kopfschüttelnd stieg sie aus dem Auto und ging zum Haus.


    Rachel sah das Auto in die Einfahrt biegen und setzte ihr bestes Pokerface auf. Es war erst elf Uhr vormittags und sie war bereits erschöpft, aber sie war fest entschlossen, dass Chelsea das nicht herausfinden würde. Ihre Schwester verdiente es, glücklich zu sein, und wenn dieser Mann sie glücklich machte, gut für sie!


    „Hey, Chels. Willkommen zurück.“ Rachel umarmte sie und tat dann einen Schritt zurück, um den atemberaubenden Mann zu bewundern, der hinter ihr hereinkam.


    „Rachel, das ist Seth Jacobsen. Seth, das ist meine Schwester, Rachel.“


    Seth schüttelte ihre Hand. „Schön, dich kennenzulernen. Chelsea hat mir alles über dich erzählt. Du hast zwei Zwerge hier?“


    Rachel nickte. „Ja. Sie sind im Laufstall. Ich wollte gerade ihr Mittagessen fertig machen.“


    „Oh, lass mich dir helf...“, begann Chelsea.


    „Nein, ich kriege das schon hin. Chance sagte, ihr beide wollt ein wenig Urlaub machen.“ Mit einem warmen Lächeln sah sie ihrer Schwester in die Augen. „Ich freue mich wirklich für dich, Schwesterchen. Kann ich irgendwas tun, um dir beim Packen zu helfen?“


    „Versuchst du, mich loszuwerden?“, fragte Chelsea, erstaunt darüber, wie gefasst ihre Schwester wirkte.


    „Auf keinen Fall. Aber du verdienst etwas Urlaub und soweit ich gehört habe, ist Aspen um diese Zeit wirklich nett.“


    Seth war zum Laufstall hinüber gewandert und hatte sofort gesehen, was Chance an diesem Haus so anzog. Die kleinen Kerlchen waren erstaunlich und zeigten bereits erste Anzeichen, es faustdick hinter den Ohren zu haben.


    Seth hoffte, dass es zwischen seinem Bruder und Rachel klappen würde. Chance war das Opfer einer Kinderkrankheit gewesen, die ihn unfruchtbar gemacht hatte. Mehr als eine seiner Ex-Freundinnen hatte ihn verlassen, weil er niemals eigene Kinder würde zeugen können. Chance hatte sich vor Jahren damit abgefunden und gelernt, mit dem glücklich zu sein, was er hatte, anstatt zu vermissen, was er nicht haben konnte.


    Aber Seth kannte die Wahrheit. Sein Bruder liebte Kinder und hoffte, eines Tages eine Frau zu finden, die damit zufrieden sein würde, Kinder zu adoptieren. Ihre Eltern hatten ihnen beiden kleine Vermögen hinterlassen, und Chance freute sich schon auf den Tag, an dem er seinen Anteil dazu verwenden konnte, ein paar Kinder zu verwöhnen, die das verdienten.


    Eine Frau zu finden, die bereits Kinder hatte, noch dazu Babys, wäre das Tüpfelchen auf dem i. Näher an so etwas wie eigene Kinder würde sein Bruder niemals herankommen. Wenn Rachel auch nur annähernd wie Chelsea war, drehte sich seine Welt vermutlich bereits nur noch um sie.


    „Chels, wir müssen uns beeilen. Das Flugzeug startet in einer Stunde und wir haben noch ein gutes Stück Fahrt vor uns.“


    Chelsea unterbrach ihre leises Gespräch mit Rachel. „Okay. Gib mir fünfzehn Minuten, dann sollte ich fertig sein.“ Sie verschwand im Korridor und ließ Rachel mit Seth und den Babys alleine.


    „Also...du und meine Schwester, da hat's gefunkt.“


    Seth sah sie an. Ihm gefiel das Löwenmuttersyndrom. Sie wollte offensichtlich wissen, welche Absichten er hegte. „Das stimmt. Sie ist diejenige, nach der ich mein ganzes Leben lang gesucht habe.“ Er bemerkte ihren Gesichtsausdruck und fügte hinzu: „Ich weiß, dass das kitschig klingt. Glaub mir, ich bin der Letzte der jemals zugegeben hätte, dass es so etwas wie Liebe auf den ersten Blick überhaupt gibt. Aber sie hat etwas an sich. Sie ist etwas ganz Besonderes.“


    Rachel versuchte, die Tränen zu verbergen. Sie hörte die Ernsthaftigkeit in seiner Stimme. Er glaubte tatsächlich, dass ihre Schwester die Richtige für ihn war. „Tu ihr bitte nicht weh. Sie verdient es nicht, dass man ihr wehtut.“


    „Ich würde für sie sterben. Mach dir keine Sorgen. Im Augenblick ist ihr Glück mein einziger Lebenszweck.“


    Rachel nickte, zu erstickt, um zu sprechen. Sie freute sich für Chelsea. Nun musste sie selbst fest auf ihren Füßen stehen. Wenn Chelsea auch nur eine Minute lang glaubte, dass Rachel schwankte, würde sie alles fallen lassen und zu ihrer Rettung eilen. Rachel würde nicht zulassen, dass das passierte.


    Chelsea kam wenig später zurück, Tasche in der einen Hand, Koffer in der anderen. „Okay, ich bin soweit.“ Sie ging zum Laufstall, wo sie ihre Neffen einen nach dem anderen hochhob, ihre Wangen küsste und sie liebevoll umarmte, bevor sie sich umdrehte und ihre Schwester umarmte. „Bist du sicher, dass du ohne mich klarkommst?“


    Rachel grinste sie an. „Ich bin mir sicher. Hab viel Spaß. Wir sehen uns, wenn du zurückkommst.“


    Chelsea sah sie an, als wollte sie widersprechen, aber Seth riss die Zügel an sich und zog sie hinter sich her zum Auto. Rachel blieb in der Tür stehen und winkte, bis sie außer Sicht waren. Chelsea war im Begriff, sich ihr Leben zurückzuholen. Rachel würde das ebenfalls tun.


    

  


  
    Kapitel 9


    


    Rachel saß auf der Couch und gestand sich ihre Niederlage ein. Es war erst der dritte Tag, an dem sie ihr Mutterdasein alleine bewältigte, und sie war vollkommen erschöpft. Kurz zuvor hatte sie versehentlich Kaffee in die Fläschchen gefüllt. Glücklicherweise hatte sie es noch bemerkt, bevor sie ihre Söhne damit gefüttert hatte.


    Sie hatte seit zwei Tagen nicht mehr geduscht, sie kam gerade noch so mit der Wäsche nach – wäre hätte gedacht, dass Babys so viel Kleidung verbrauchen konnten! - und sie wusste nicht mehr, wann sie das letzte Mal etwas Richtiges gegessen hatte.


    Zwei Stunden lang hatte sie die Babys geschaukelt, herumgetragen, ihnen vorgesungen und gut zugeredet, und nun waren sie endlich eingeschlafen. Sie bekamen Zähne, ihr Zahnfleisch war wund und geschwollen, und sie schienen nur dann zufrieden zu sein, wenn sie sie auf dem Arm hielt. Mehr als ein Kind konnte sie jedoch nicht gefahrlos tragen, was bedeutete, dass sie währenddessen zuhören musste, wie das andere schrie und heulte.


    Gerade als sie ihren Kopf in ihre Hände sinken ließ, klingelte das Telefon erneut. Es hatte den ganzen Nachmittag im Einstundentakt geläutet, aber sie wusste nicht einmal, wo sie es hingelegt hatte. Sie konnte es irgendwo im Wohnzimmer klingeln hören, aber sie hatte nicht die Kraft, aufzustehen, um danach zu suchen. Abgesehen davon, nun da Chelsea nicht in der Stadt war, gab es ohnedies niemanden, der sie anrufen würde.


    Sie lehnte sich zurück und schloss für einen Moment die Augen – sie brauchte wirklich nur einen Moment, und dann würde sie die Wäsche aufräumen und die Küche aus der Waschmaschine holen.


    *****


    Chance hatte den Nachmittag damit verbracht, Rachel anzurufen, aber sie hatte nicht abgehoben. Jedes Mal hatte er eine Nachricht hinterlassen, aber sie hatte nie zurückgerufen. Seth hatte ihn am Morgen angerufen, um ihn zu bitten, nach ihr zu sehen. Chelsea machte sich Sorgen, ob ihre Schwester tatsächlich alleine mit den beiden Babys zurechtkam, und Chance hatte versprochen, sicherzustellen, dass alles okay war, und falls nicht, nötigenfalls alles in Ordnung zu bringen.


    Als er sein Auto in der Einfahrt parkte, fielen ihm die Zeitungen auf, die sich vor dem Briefkasten stapelten. Er hob sie auf, wobei ihm auch noch auffiel, dass anscheinend mehrere Tage lang die Post nicht hereingeholt worden war. Er sammelte alles auf und ging in Richtung Haus. Bevor er an die Tür klopfte, warf er einen Blick durch eines der vorderen Fenster.


    Er entdeckte Rachel, die auf der Couch lehnte, die Augen geschlossen. Er entschloss sich, nicht zu klopfen, denn er wollte sie nicht stören. Er drehte den Türknopf. Zu seinem Entsetzen stellte er fest, dass sie sich nicht einmal die Mühe gemacht hatte, abzuschließen, bevor sie eingeschlafen war. Bevor er sich wieder wegschicken ließ, würden sie auf jeden Fall ein Gespräch über persönliche Sicherheit führen müssen.


    Er öffnete die Tür und schlich sich hinein. Post und Zeitungen ließ er auf dem Tisch im Vorzimmer liegen. Er sah nach Rachel. Sie schnarchte leise und die dunklen Ringe unter ihren Augen waren noch deutlicher als beim letzten Mal, als er sie gesehen hatte.


    Er warf einen Blick in den Laufstall, und als er ihn leer vorfand, ging er den Korridor entlang. Er fand beide Jungen schlafend in ihren Bettchen, die kleinen Hinterteile in die Höhe gestreckt, die Knie unter sich angezogen.


    Zufrieden, dass niemand verletzt oder krank war, kehrte er zurück ins Wohnzimmer, wo er sanft Rachels Namen rief, um sie zu wecken.


    Rachel hörte die Stimme des Mannes wie im Traum. Über die letzten Tage hinweg hatte sie die gleiche Stimme immer und immer wieder gehört. Sie legte die Stirn in Falten, als sie versuchte, mit der Enttäuschung fertig zu werden, die damit einhergehen würde, dass sie die Augen öffnen und sich wieder einmal alleine vorfinden würde.


    Als eine Hand ihre Schulter berührte, schrak sie auf und öffnete die Augen. Sie traf den besorgten Blick des Mannes, von dem sie geträumt hatte. Eine Hand ausgestreckt, murmelte sie: „Du bist da.“


    Chance war sich nicht sicher, ob sie nicht noch halb schlief, aber als sie die Hand nach ihm ausstreckte, setzte er sich neben sie auf die Couch. Er brauchte ihre Berührung mehr als seinen nächsten Atemzug. „Ja, ich bin da. Bist du okay?“ Chance legte seine Hand auf ihre Wange, während er in den Tiefen ihrer smaragdgrünen Augen nach der Antwort auf seine Frage suchte.


    Rachel ergab sich für einen Augenblick seiner Berührung, dann schob sie ihn weg und setzte sich gerader hin. Sie legte den Kopf schief und lauschte nach irgendwelchen Geräuschen, die ihr sagen würden, dass die Babys aufgewacht waren. Als sie nichts hörte, entspannte sie sich und lehnte sich erneut zurück. Die Augen fielen ihr wieder zu, als sie ihn leise fragte: „Wie bist du hier hereingekommen?“


    „Du hast die Vordertür offen gelassen.“


    „Warum bist du hier?“ Rachel ließ die Augen geschlossen. Sie lauschte dem tiefen Klang seiner Stimme und versuchte, sich seinen Tonfall zu merken, um ihn später in einem Traum verwenden zu können.


    „Rachel, mach die Augen auf.“


    „Warum?“, fragte sie schläfrig. Wenn er ging, konnte sie vielleicht tatsächlich ein paar Minuten schlafen, bevor die Babys wieder aufwachten.


    Chance beobachtete sie einige Sekunden lang. Er war wütend, dass sie es so weit hatte kommen lassen, ohne um Hilfe zu bitten. Als ihr Magen laut knurrte, schnitt er eine Grimasse und fragte: „Wann hast du das letzte Mal etwas gegessen?“


    Rachel zuckte die Schultern. „Ich weiß es nicht. Ich hatte irgendwann heute Morgen einen Löffel Erdnussbutter. Der Schlafrhythmus der Babys ist komplett im Eimer. Das ist das erste Mal seit Tagen, dass sie sich entschlossen haben, beide zur gleichen Zeit zu schlafen.“ Sie ließ die Augen geschlossen. Sie hatte keine Lust auf das Urteil, von dem sie sich sicher war, dass sie es in seinen Augen würde lesen können. Sie wusste bereits, dass sie in ihrer Rolle als alleinerziehende Mutter versagte, sie brauchte nicht auch noch seine Bestätigung.


    In Chance' Augen fand sich nur Sorge für sie. Sie verausgabte sich völlig, und ihre Sturheit verursachte ihr nur zusätzlichen Stress. „Du brauchst Hilfe.“


    Rachel war fast wieder eingeschlafen und murmelte leise: „Chelsea war alles, was ich hatte. Ich schaffe das schon. Ich muss mir nur mehr Mühe geben.“ Den letzten Satz nuschelte sie, dann gab sie einen Seufzer von sich, und Chance konnte beobachten, wie sie einschlief.


    Er hob sie auf seine Arme und trug sie den Korridor entlang zu ihrem Schlafzimmer. Dort zog er sie bis auf die Unterwäsche aus, wobei er sich bemühte, ein Gentleman zu bleiben und sich von dem Anblick nicht erregen zu lassen. Der Wunsch blieb Vater des Gedanken und er ertappte sich dabei, wie er auf ihren Körper starrte, ein Anblick, der nächtelang seine Träume beherrscht hatte.


    Er zog die Decke über sie, beugte sich vor und küsste sie auf die Wange. Rachel murmelte im Schlaf vor sich hin und es brauchte seine gesamte Willenskraft, aus dem Schlafzimmer zu gehen und sie dort alleine zurückzulassen.


    Chance nützte die Zeit bis Tony aufwachte, um einen Topf Suppe vorzubereiten. Dazu machte er einen Laib Brot, den er im warmen Ofen gehen ließ, dann wechselte er die Windel des Babys und rief Seth an.


    „Hey, Brüderchen. Hast du Rachel erreicht? Chelsea wird bald halb verrückt vor Sorge.“


    „Ich bin gerade bei ihr. Rachel ist erschöpft, aber sag' das nicht Chelsea. Ich habe sie ins Bett gesteckt und bleibe hier, so lange es nötig ist.“


    „Danke, Mann. Ich sag's weiter. Wir sind in ein paar Tagen wieder da. Hat Trent dich erreicht?“


    „Noch nicht. Was ist los?“


    „Sie machen eine Willkommensparty für Brianna und die kleine Faith. Man hat mir gesagt, dass du auch erwartet wirst, und dass du gerne jemanden mitbringen kannst. Mehrere jemande wären auch okay.“


    Chance verstummte. Er hatte sich alle Mühe gegeben, seine Gefühle für Rachel vor seinem Bruder zu verbergen. Hatte Shawn Seth irgendetwas gesagt?


    „Chance, hast du mich gehört?“


    „Ja. Wann findet das denn statt?“


    „In vier Tagen. Chelsea hat zugestimmt, dass sie ein paar Nächte jede Woche bei mir verbringt, aber sie will nicht gleich alle ihre Sachen mitnehmen, bevor wir nicht wissen, ob die Dinge zwischen uns so laufen, wie wir uns das vorstellen.“


    „Was habt ihr vor, abwechselnd mal bei dir, mal bei ihr übernachten?“, fragte Chance.


    „Nein. Wir bleiben bei mir, aber sie kann gerne so oft als nötig bei Rachel schlafen. Ich bin nicht ganz glücklich damit, aber ich nehme, was ich kriegen kann. Wie auch immer, Trent sagte, es gibt keine Krawattenpflicht.“


    „Okay, ich sehe zu, dass ich's einrichten kann.“ Chance fragte sich, ob es Rachel gefallen würde, ein wenig aus dem Haus und unter andere Erwachsene zu kommen. Sie würden die Jungen mitnehmen können, denn es würden gewiss genug Leute da sein, um sie zu halten und zu verwöhnen. Er bremste sich selbst, als ihm klar wurde, was er da tat – er dachte bereits von sich selbst und Rachel als einem Paar. Er kniff sich in die Nase, schloss die Augen und atmete tief durch. Sein Gehirn musste einen Gang zurückschalten!


    „Und? Willst du sehen, ob die Chemie zwischen dir und Chelseas Schwester irgendwo hinführt?“


    „Hast du mit Shawn gesprochen?“, knurrte Chance.


    Seth kicherte. „Nur ein paar Minuten. Und selbst wenn, nur keine Panik. Soweit ich von Chelsea weiß, ist Rachel ein tolles Mädchen, ihr wurde nur ein beschissenes Blatt zugeteilt. Sie spricht kaum jemals über ihren verstorbenen Mann, und Chelsea würde sich freuen, wenn sie endlich darüber hinwegkommt.“


    „Ich tue, was ich kann. Sie ist verdammt wundervoll, aber stur.“


    „Soweit Chelsea erzählt hat, war Rachel immer ein unabhängiger, selbstbestimmter Typ. Mit den Babys, und dem Tod ihres Mannes, hat sie die Kontrolle verloren. Chelsea hat gesagt, sie hatte ernsthafte nachgeburtliche Depressionen, etwa einen Monat nach der Geburt der Babys, und hat seither Schwierigkeiten, ihr Leben organisiert zu kriegen.“


    „Sie gibt sich alle Mühe, das merkt man. Ich denke, mit zwei Babys klarzukommen, würde jeden fertig machen. Sie braucht dringend ein bisschen Erholung und jemanden, der sie verwöhnt. Ich werde alles so organisieren, dass ich hierbleiben kann, zumindest bis ihr beide wieder da seid.“


    „Großartig! Wir sehen uns dann in ein paar Tagen.“ Chance konnte Chelsea im Hintergrund hören, dann war Seth wieder da. „Chelsea will, dass ich dir sage, dass du nicht auf ihre Schwester hören sollst, wenn sie versucht, dich loszuwerden. Seit dem Tod ihres Mannes scheint sie zu glauben, dass es ihre Pflicht ist, seiner Erinnerung treu und für immer allein zu bleiben. Ich schätze, das bedeutet, dass selbst wenn sie sich von dir angezogen fühlt, sie sich mit Zähnen und Klauen dagegen wehren wird.“


    „Sag Chelsea danke für den Tipp, aber das war mir schon klar. Rachel will weiterleben, aber sie ist sich nicht sicher, was richtig ist. Sie fühlt sich schuldig, sobald sie einen Moment lang Spaß hat.“


    „Jetzt klingst du wie ein Psychologe. Verbock das nicht, Brüderchen. Denk daran, wie unangenehm Familientreffen in der Zukunft werden, wenn du und Rachel aneinander krachen und an hohen Feiertagen dann so tun müssen, als wäre alles eitel Sonnenschein.“


    „Ich werde daran denken. Wir sehen uns in ein paar Tagen.“ Chance legte auf, bevor Seth ihm noch mehr Warnungen mitgeben konnte. Er hatte vor, die Dinge mit Rachel so langsam wie notwendig anzugehen. Ja – sie hatte viel durchgemacht, aber er wollte ihr etwas von ihrer Last abnehmen, nicht ihr noch eine zusätzliche aufbürden.


    

  


  
    Kapitel 10


    


    Nachdem er mit Seth gesprochen hatte, rief Chance Shawn an, um ihm zu sagen, dass er sich die nächsten Tage freinehmen würde. Shawn wollte wissen, warum, und Chance erklärte es, so gut er konnte. Als Shawn anbot, später am Abend mit Janet vorbeizukommen und für ein paar Stunden auf die Zwillinge aufzupassen, nahm Chance dankbar an. Er war sich zwar nicht sicher, wie er die Mama überzeugen würde, ihre Kleinen mit Fremden zurückzulassen, aber er wollte es versuchen.


    Chance nahm die Suppe von Herd und ließ sie auskühlen. Abendessen im Restaurant klang besser und die Suppe und das Brot würden am nächsten Tag auch noch gut sein. Er hielt den Nachmittag über ein wachsames Auge auf Rachel, passt auf die Jungen auf, fütterte sie, wechselte ihre Windeln und spielte mit ihnen. Sie waren neugierige, kleine Knirpse, und standen beide knapp davor, zu krabbeln. Chance lachte, als er dabei zusah, wie sie sich auf ihre winzigen Hände und Knie hoch stemmten, nur um Minuten später umzufallen.


    Tony und David waren clever, und nachdem sie es nicht schafften, sich nach den Spielsachen zu strecken, die Chance ihnen vor die Nase gelegt hatte, begriffen sie rasch, dass sie sich genauso gut hinrollen konnten. Chance lachte immer noch über ihre Possen, als Rachel aufwachte.


    „Was ist denn hier los?“, kam ihre Stimme aus der Tür zum Korridor.


    Chance drehte sich um und schenkte ihr ein blendendes Lächeln. „Dornröschen ist aufgewacht.“ Er bemerkte die Röte, die der Spitzname auf ihre Wangen zauberte, und nahm sich vor, ihr öfter Komplimente zu machen.


    Mit rotem Kopf sah Rachel zu Boden. Was hatte dieser Mann an sich, dass sie den Boden unter den Füßen verlor, wenn er sie nur ansah, oder kurz etwas sagte? Kopfschüttelnd betrat sie den Raum genau in dem Moment, als David sich hinüberrollte, um an ein Spielzeug heranzukommen. Sie keuchte überrascht auf. „Wann hat er denn das gelernt?“


    Chance beobachtete weiterhin die Jungen, während er antwortete: „Er ist schlau. Ich wollte sie dazu bringen, dass sie zu den Spielsachen krabbeln, aber nachdem sie ein paar Mal erfolglos versucht haben, sich auf den Knien zu halten, war das ihre Lösung. Tony hat es vorgemacht und David gleich hinterher.“


    „Wahnsinn!“ Rachel kniete sich auf den Fußboden und küsste erst einen Jungen, dann den anderen, auf ihre winzigen Bäuche. Sie kicherten und brabbelten.


    „Rachel?“


    Als sie aufsah, fand sie sich in seinem Blick gefangen, und dazu war sie nah genug, um seinen einzigartigen Geruch wahrzunehmen. Er drang ihr bis ins Mark, wo er die verglühende Flamme, die sein Kuss vor Tagen hinterlassen hatte, neu anfachte. Sie setzte sich auf und beobachtete ihn stumm.


    „Ich denke, ich weiß, warum du nicht um Hilfe gerufen hast. Du bist es nicht gewöhnt, die Kontrolle zu verlieren. Du bist stur, und deshalb erwartest du von dir selbst, dass du über dich hinauswächst und diese Situation ebenso meisterst wie alles andere.“


    Es schockierte Rachel, dass er sie so einfach durchschaut hatte. „Nein, ich...“


    „Hey!“, unterbrach Chance ihren Versuch, sich zu verteidigen. „Ich bin nicht hier, um ein Urteil zu fällen. Ich bin als Freund hier, um dir auszuhelfen. Es ist kein Zeichen von Schwäche, angebotene Hilfe anzunehmen. Es ist kein Zeichen von Versagen, wenn man um Hilfe bittet, wenn einem alles zu viel wird.“


    Rachel sah hinab auf ihre Hände. Sie wusste, dass er recht hatte, aber fand keine Worte, um ihm das zu sagen. Sie hatte in den vergangenen Tagen oft daran gedacht, ihn anzurufen, einfach nur, um eine andere menschliche Stimme zu hören. Stattdessen hatte sie die automatische Zeitansage und den Wetterbericht angerufen, und sich an die mechanischen Stimmen wie an einen Rettungsanker geklammert.


    Sie brauchte den Kontakt mit einem anderen menschlichen Wesen. Jemanden, der nicht von ihr verlangte, alle paar Stunden gefüttert und gewickelt zu werden. Jemanden, der seine Seite des Gesprächs aufrecht halten konnte. Ihre Augen wanderten über seinen Körper, als er da auf dem Boden neben den Babys lag. Jemanden, der sie in den Arm nehmen konnte, wenn sie sich ausheulen musste.


    Der Gedanke erschreckte sie und sie stand auf. Sie musste sich bewegen und etwas Abstand zwischen sich und ihn bringen. Chance hatte sie beobachtet, und die Sehnsucht und das Verlangen in ihren Augen gesehen, kurz bevor sie sich geschüttelt hatte und dann rasch aufgestanden war. Was auch immer ihr letzter Gedanke gewesen war, er hatte verdammt rasch alle Emotionen abgewürgt. „Wo gehst du hin?“


    „Ähm...ich dachte...ich...hast du schon die Jungs gefüttert?“


    Chance nickte und erhob sich geschmeidig. Er tat einen Schritt näher an sie heran, so dass nur noch etwa ein Meter Abstand zwischen ihnen war. „Ich habe sie vor etwa einer halben Stunde gefüttert. Karotten und Apfelmus.“


    „Oh.“ Sie fühlte sich geschlagen und nervös. „Okay. Gibt es einen bestimmten Grund, warum du hier bist?“


    „Rachel, tu das nicht.“ Er tat einen weiteren Schritt an sie heran und hob ihr Kinn an, so dass sie gezwungen war, ihm in die Augen zu sehen. „Versuch nicht, mich auszusperren. Du hast Hilfe gebraucht und ich habe sie dir gegeben. Chelsea hat sich Sorgen um dich gemacht und mich gebeten, nach dir zu sehen. Du hast nicht zurückgerufen, also habe ich mich entschlossen, herzufahren, um sicherzustellen, dass alles okay ist. Keine große Sache, oder?“


    Rachel sah ihn an und nickte. „Okay. Danke.“


    Er trat von ihr zurück, ließ seine Hand sinken, sah auf die Uhr und verkündete: „Du hast ungefähr dreißig Minuten, um dich zu duschen und anzuziehen, bevor mein Chef und seine Frau hier sind.“


    Verwirrt fragte sie: „Wieso kommen die zu mir?“


    „Sie werden ein wenig auf die Jungs aufpassen, während du und ich ausgehen und uns wie Erwachsene benehmen.“


    Rachel hatte bereits begonnen, den Kopf zu schütteln. „Keine Chance. Ich lasse meine Babys nicht bei völlig Fremden. Niemals.“ Schon während sie die Worte aussprach, wollte sie sie wieder zurücknehmen und zustimmen. Seit der Geburt war sie ständig bei den Kindern gewesen und die Vorstellung, mit einem anderen Erwachsenen Essen zu gehen, ohne sich Gedanken über die Jungen machen zu müssen, klang köstlich und soooo verführerisch. Aber ihre Verantwortung als Mutter war wichtiger. Sie konnte ihre Kinder nicht Fremden überlassen!


    „Pass auf, Shawn Marshall ist mein Chef und seine Frau Janet ist völlig verrückt nach Kindern. Seth würde für sie bürgen, wenn er hier wäre. Trent und Brianna Coldwell ebenfalls. Möchtest du, dass ich einen von ihnen anrufe?“


    Rachel bemühte sich darum, sich auf das zu konzentrieren, was er sagte, aber die Versuchung, mit diesem wundervollen Mann allein sein zu können, hatte ihren Verstand verwirrt. Sie hatte ihren besten und ersten Freund aus der Schule geheiratet. Was Chance betraf, war sie nicht in ihrem Element. Sie hatte die Intimität mit Sam genossen, aber mit ihm hatte ihr Herz nie so unregelmäßig geschlagen, noch war ihr je der Atem gestockt. Sie hatte seine Zärtlichkeiten geliebt, aber nie das Bedürfnis verspürt, ihm die Kleider vom Leib zu reißen und ihn ins Schlafzimmer zu zerren. Sie musste sich ernsthaft zusammenreißen!


    „Rachel? Süße, du musst dich entscheiden. Möchtest du mit irgendjemandem reden, der für die Marshalls bürgen kann? Sie werden in ca. fünfundzwanzig Minuten hier sein.“


    Rachel beobachtete seinen Mund, als er sprach, und Erinnerungen an seinen Kuss bremsten jegliche Gedanken, die sich in ihrem Gehirn breitmachten. Hatte sie sich die Emotionen hinter seinem Kuss nur eingebildet? War es wirklich so toll gewesen, oder hatte die Erinnerung die Wirklichkeit verklärt?


    Chance sah ihr in die Augen. Begierde ließ sie dunkler aussehen und sie waren starr auf seinen Mund gerichtet. Sie hörte ihm gar nicht zu – sie erinnerte sich an ihren Kuss. Als sie sich in seine Richtung lehnte, kam er ihr entgegen und drückte einen sanften Kuss auf ihre Lippen. Sie schloss die Augen und schwankte leicht. Er legte sanft seine Arme um sie und ihr Körper schmolz gegen seinen.


    „Rachel, ich würde nichts lieber tun, als hierzubleiben und dich die nächsten Stunden nur zu küssen, aber Shawn und seine Frau sind wirklich auf dem Weg hierher. Darf ich dich zum Abendessen ausführen? Nur wir beide. Ich würde Shawn mein Leben anvertrauen.“


    Rachel folgte ihrem Instinkt und legte ihre Wange an seine starke Brust. Sein gleichmäßiger Herzschlag beruhigte sie. Seine Körperwärme und der Trost, den sie in seinen Armen fand, waren verwirrend, dennoch fühlte sich alles irgendwie richtig an. Sie schloss die Augen, atmete seinen Duft ein und kuschelte ihren Kopf an seine Brust, ohne sich dessen bewusst zu sein.


    Chance umarmte sie noch ein letztes Mal, dann schob er sie von sich weg. „Geh dich duschen oder umziehen. Wonach auch immer dir ist. Wir schnappen uns einen Happen zu Essen und kommen gleich zurück.“


    Rachel sah ihn ein letztes Mal an, dann ging sie in Richtung Schlafzimmer. Chance sah ihr nach, wobei er seinen Körper ermahnte, sich abzukühlen. Sie wollten doch nur zu Abend essen!


    

  


  
    Kapitel 11


    


    Als Shawn und Janet kamen, hatte Rachel bereits Fläschchen für die Jungen vorbereitet und in den Kühlschrank gestellt. Während sie auf die Ankunft der beiden gewartet hatte, hatte sie sich mit allem Möglichen beschäftigt gehalten. Ihre nervöse Energie hatte die Jungen angesteckt und quengelig gemacht.


    Chance hatte versucht, sie zu beruhigen, jedoch gewusst, dass die einzige Möglichkeit dazu darin bestand, dieses Abenteuer tatsächlich durchzuführen. Sie musste lediglich den ersten Schritt dahin tun, ihr Leben zurückzugewinnen, um zu begreifen, dass die Tatsache, dass sie jetzt Mutter war, ihre sonstigen Bedürfnisse nicht ausgelöscht hatte. Sie war immer noch eine lebendige Frau; sie musste nur daran erinnert werden.


    Rachel hatte sich für Jeans und ein schlichtes Hemd entschieden. Sie hatte zwar einen Großteil ihres Schwangerschaftsgewichts verloren, aber die meisten Kleidungsstücke, die sie vor der Schwangerschaft getragen hatte, waren immer noch etwas zu eng, um bequem zu sein. Sie schwor sich selbst, dass sie gleich morgen anfangen würde, gegen den letzten Rest überschüssiges Gewicht anzugehen.


    Chance schien es nichts auszumachen. Er warf ihr ständig lüsterne Blicke zu. Nachdem er sie den Marshalls vorgestellt hatte, führte sie sie durchs Haus, zeigte ihnen, wo alle Babysachen waren, erklärte ihnen dreimal, wie man die Fläschchen richtig wärmte, und gab ihnen dann noch eine Liste mit Notfallnummern, darunter ihre eigene, die von der Rettung und die von der Feuerwehr.


    Shawn hatte sich alles geduldig angehört, während Janet gurrend mit den müde werdenden Babys gespielt hatte. Es war schon fast Zeit für sie, ins Bett zu gehen, und Rachel überlegte, ob sie das Abendessen nicht absagen sollte, um sie selbst ins Bett zu bringen. Es würde das erste Mal sein, dass sie ohne die beiden aus dem Haus ging und sie litt bereits unter Trennungsschmerz.


    „Rachel, lass uns gehen.“


    Sie nickte und nahm einen gewaltigen Atemzug, bevor sie fest entschlossen zur Eingangstür ging. Chance nickte Shawn dankbar zu und eilte ihr nach, um ihr nur ja keine Gelegenheit zu geben, ihre Meinung zu ändern.


    Er half ihr in seinen SUV, schnallte sie an und ging dann um das Fahrzeug herum, um selbst einzusteigen. „Jetzt atme mal tief durch.“


    Rachel befolgte seine Anweisung und ließ die Luft aus ihren Lungen in einem gewaltigen Zug entweichen. „Ich weiß nicht, ob ich das wirklich tun kann.“


    „Natürlich kannst du. Sie sind nur einen Anruf weit weg. So, worauf hast du Appetit?“


    Nach einiger Überlegung entschlossen sie sich für ein Selbstbedienungsrestaurant, wo es ein bisschen von Allem gab. Sie aßen sich beide satt, und als Rachel zum zehnten Mal in ebenso vielen Minuten auf die Uhr sah, seufzte Chance und streckte seine Hand nach ihrem Handgelenk aus. Als sie es ihm entziehen wollte, hielt er sie fest, nahm ihr rasch die Armbanduhr ab und steckte sie in seine Hemdtasche.


    „Warum hast du das gemacht?“, fragte sie und rieb sich das Handgelenk.


    „Weil du dich allem Anschein nach nicht entspannen kannst und diese Uhr dich nur daran erinnert, wie lange du schon von zu Hause weg bist.“


    Rachel starrte ihn einen Moment lang an, dann senkte sie den Blick und aß weiter. Er hatte recht! Sie konnte das, ganz bestimmt.


    „Also, du hast für das FBI gearbeitet?“, fragte sie schließlich, um sich von dem Gedanken an die Babys abzulenken.


    Chance lächelte sie an und spielte mit. „Ja, aber nur ein paar Jahre lang. Die Bürokratie ist mir auf die Nerven gegangen, also habe ich mich entschlossen, für meinen Bruder und Shawn zu arbeiten.“


    „Was machen die genau?“


    „Sie führen ein Unternehmen namens MJI. Sie bieten private Sicherheitsdienstleistungen, sowohl hier als auch im Ausland. Erzähl mir von deinem Mann.“


    Erschrocken sah sie ihn an. „Wieso willst du etwas über Sam wissen?“


    „Weil ich verstehen will, welche Art Beziehung du zu ihm hattest. Rachel, ich mag dich und ich weiß, dass du die Chemie zwischen uns auch spürst. Ich möchte sie gerne weiter erforschen, aber ich will nicht unabsichtlich etwas tun, das dir emotionalen Schmerz verursacht. Ich muss wissen, welche Art Beziehung du zu Sam hattest, damit ich Sprengfallen vermeiden kann.“


    Rachel legte die Gabel hin und schob sich vom Tisch weg. Sie nahm einen tiefen Atemzug, dann sah sie ihn an. „Er war meine Welt. Er ist weg. Ich bin allein. Ende der Geschichte.“


    Die Traurigkeit in ihrer Stimme brach Chance das Herz. „Das ist nicht wahr. Du bist nicht allein und das ist nicht das Ende der Geschichte. Erzähl mir, wo ihr euch kennengelernt habt.“


    „Wir sind zusammen zur Schule gegangen.“


    „Wart ihr immer zusammen?“


    Rachel schüttelte den Kopf. „Nein. Erst waren wir nur befreundet. Wir wurden im ersten Schuljahr im Sachkundeunterricht als Team eingeteilt und von da weg haben sich die Dinge langsam in etwas mehr als Freundschaft entwickelt.“


    Chance bleib einige Sekunden still, dann fragte er: „Also bist du eines Tages aufgewacht und hast festgestellt, dass du deinen besten Freund liebst?“


    Rachel zuckte die Schultern. „Ich glaube nicht, dass es so schnell passiert ist. Wir waren immer zusammen unterwegs, und als dann die Abschlussfeier kam, haben wir beschlossen, als Freunde zusammen hinzugehen. Im Ende hatten wir dann unseren ersten Kuss, als er mich nach Hause brachte. Wir waren beide so nervös, es ist ein Wunder, dass wir das überhaupt hingekriegt haben.“


    Chance beobachtete das Lächeln auf ihrem Gesicht, als sie sich an bessere Tage erinnerte. „Und wann habt ihr euch entschlossen, zu heiraten?“


    Rachel verlor sich in den Erinnerungen und antwortete, ohne überhaupt darüber nachzudenken: „Gleich nach der Schule. Sam war ein Waisenkind und meine Eltern waren im Jahr davor gestorben – ich schätze, wir wollten einfach nicht allein sein in der Welt der Erwachsenen.“


    Chance nickte. Er konnte nachvollziehen, wie zwei Jugendliche an der Schwelle zum Erwachsensein sich voneinander angezogen fühlen mussten. „Ihr habt also geheiratet und er ist in die Armee eingetreten?“


    Rachel schüttelte den Kopf. „Nicht sofort. Nach dem Abschluss hat er sich erst in einem Zivilberuf versucht, aber er hat es gehasst. Er wollte immer zur Armee, aber nachdem wir geheiratet haben, dachte er, ich würde etwas dagegen haben. Ich wollte bloß, dass er glücklich ist. Eines Tages sind wir bei einem dieser Werbetische im Einkaufszentrum vorbeigekommen, und er ist stehengeblieben. Er hat die Tests gemacht und ist eine Woche später in die Arme eingetreten, mit meiner vollen Unterstützung.“


    „Dass er wochen- oder monatelang weg sein könnte, hat dir nichts ausgemacht?“


    Rachel schüttelte den Kopf. „Nein. Ich wollte nur, dass er glücklich ist. Ich habe es gehasst, zuzusehen, wie er sich in seinem Alltagsjob quälte.“


    „Wurde er in Denver stationiert...“


    Rachel schüttelte den Kopf. „Nicht in Denver. Colorado Springs. Er wurde Fort Carson zugeteilt. Dort habe ich auch gelebt, bis die Babys kamen.“


    „Hat er gewusst, dass du schwanger warst, als er den Auslandseinsatz bekam?“


    „Nein. Ich habe es selbst erst herausgefunden, als er schon ein paar Wochen weg war. Er war so glücklich, wie ich es ihm erzählt habe. Wir haben versucht, uns zumindest einmal die Woche auf Skype zu unterhalten. Wie ich herausgefunden habe, dass ich Zwillinge habe, hat er so einen Lärm gemacht, das ganze Zelt hat mit ihm gefeiert.“


    Chance liebte das Lächeln auf ihrem Gesicht, als sie sich an die guten Zeiten erinnerte. Sie war wunderschön, aber ihr Lächeln ließ ihr Gesicht von innen heraus leuchten. Er hasste sich selbst dafür, dass er sie traurig machen musste, aber er brauchte den Rest der Geschichte. „Wie ist er gestorben?“


    „Er wurde auf einem Rundgang getötet. Eine selbstgezimmerte Bombe hat ihren Konvoi in die Luft gejagt, und sein Fahrzeug war am nächsten dran. Sechs Männer sind mit ihm gestorben.“ Rachel spürte, wie sich ihre Fröhlichkeit auflöste und das Gefühl von Verlust und Einsamkeit mit aller Macht zurückkehrte.


    „Wie weit warst du mit der Schwangerschaft?“ Chance wollte sie gar nicht gern drängen, sich an diese schmerzvollen Ereignisse zu erinnern, aber er wollte alles an ihr verstehen. Abgesehen davon wusste er aus Erfahrung, dass es half, über solche Belastungen zu reden und ihnen damit mit der Zeit den Stachel zu nehmen.


    „Ich war im achten Monat. Ich hatte schon Scheinwehen, bevor ich von dem Angriff erfuhr. Ich habe es geschafft, das Begräbnis zu überstehen, und hatte eine Woche später eine Frühgeburt.“


    „Waren die Jungs okay?“


    Rachel schüttelte den Kopf. „Nein. Sie mussten ins Kinderkrankenhaus nach Denver geflogen werden. Ihre Lungen waren unterentwickelt und sie brauchten eine Spezialbehandlung. Ich bin mitgekommen, damit ich bei ihnen sein kann, und Chelsea ist nach Denver gezogen, um mir zu helfen. Sie mussten neun Wochen auf der Neugeborenenintensivstation bleiben, bevor sie sie nach Hause gelassen haben.“


    

  


  
    Kapitel 12


    


    „Du hattest eine ganz schön harte Zeit, nicht wahr?“


    Rachel zuckte die Schultern. Sie wollte gerne das Thema wechseln und irgendetwas finden, über das sie leichter reden konnte.


    „Vermisst du ihn?“


    „Wen? Sam?“, fragte Rachel.


    Chance nickte und beobachtete sie genau.


    „Manchmal. Vielleicht weniger, als ich denke, dass ich sollte“, gab sie zu, dann schlug sie sich mit schmerzerfülltem Gesichtsausdruck die Hand vor den Mund. „Ich kann nicht glauben, dass ich das gerade gesagt habe.“


    Er ignorierte ihre Beichte und fragte weiter: „Sam und du, ihr hattet eine einzigartige Leidenschaft...“


    Rachel schüttelte den Kopf. „Nein. So war es nicht.“


    „Wie war es dann?“, fragte Chance.


    „Es war bequem. Wir waren schon lange befreundet, bevor wir anfingen, miteinander auszugehen. Wir konnten jeder die Sätze des anderen fertig sprechen, aber ich habe mich bei ihm niemals gefühlt wie bei di...“ Rachel hielt inne, erneut entsetzt über was sie gerade beichten hatte wollen.


    „Du hast dich bei ihm nie so gefühlt wie bei mir?“, hakte Chance nach. Er machte sich Sorgen, dass ihre Schuldgefühle sie weiter davon abhalten würden, zu sehen, wo die Chemie zwischen ihnen sie hinführen könnte.


    Rachel nickte. Tränen bildeten sich in ihren Augen. Als sie aufsah, traf ihr Blick Chance wie ein Pfeil durch sein Herz. „Ich sollte so nicht empfinden, nicht wahr?“


    „Ich denke nicht, dass du dich schuldig fühlen solltest, egal was du jetzt oder in der Zukunft empfinden magst. Hätte Sam gewollt, dass du dich für den Rest deines Lebens einschließt?“


    Rachel zuckte die Achseln und wischte sich die Tränen von den Wangen. „Ich weiß es nicht.“


    „Nun, dann beantworte mir diese Frage. Wenn es anders herum gewesen wäre, und du gestorben wärst, hättest du gewollt, dass er für den Rest seines Lebens allein bleibt, als Beweis seiner Liebe zu dir?“


    Rachel schüttelte den Kopf. „Natürlich nicht. Ich hätte gewollt, dass er jemand anderes findet...“ Sie hielt inne, als ihr bewusst wurde, was sie soeben gesagt hatte. Nach einer Weile sagte sie: „Er würde wollen, dass ich weiterlebe und jemand anderen finde.“


    „Ja. Ich denke, dass würde er vermutlich. Genau wie du willst, dass Chelsea ihr Leben lebt. Du musst auch deines leben.“


    „Aber die Babys...“, begann sie.


    „...werden da sein, aber du musst dich auch erinnern, dass du eine Frau warst, bevor du Mutter wurdest. Natürlich, die Prioritäten verschieben sich, aber du bist immer noch du.“


    Rachel nickte, während sie sich im Stillen seine Aussage durch den Kopf gehen ließ. Ihr Leben weiterleben. Wie einfach konnte das sein, mit zwei Babys im Schlepptau? Sie kannte nicht viele Männer, die bereit wären, einfach so die Vaterschaft zu übernehmen. Würde Chance es tun? Verloren in den Fragen, die ihr durch den Kopf zischten, starrte sie ihn an.


    „Bist du bereit für den Nachtisch?“, fragte Chance im Versuch, die Stimmung zu heben, und stand auf. Er hatte ein ziemlich genaues Gespür dafür, wie ihr Verstand arbeitete, und ihm wurde klar, dass er alle Hände voll zu tun haben würde, wenn er eine Beziehung mit ihr haben wollte. Sie fühlte sich nicht als Frau und trug einen Haufen Schuldgefühle mit sich herum, sobald sie etwas für irgendjemanden empfand. Er würde diese ihre Meinungen langsam schmelzen müssen, um die Frau zu wecken, die sich hinter dem Vorhang der Mutterschaft verbarg.


    *****


    „Denkst du, Rachel geht es wirklich gut?“, fragte Chelsea. Sie lag in Seths Armen, nachdem er den Boden unter ihr zum Beben gebracht hatte.


    Seth drückte sie fester an sich. „Chance war bei ihr, wie ich mit ihm gesprochen habe. Es geht ihr gut und ich bin sicher, dass er sich meldet, falls es irgendwelche Probleme gibt. Du vermisst deine Neffen, nicht wahr?“


    Chelsea rieb ihren Kopf an seiner Brust. „Ja. Ich war seit ihrer Geburt immer bei ihnen. Es fühlt sich komisch an, nachts nicht aufstehen zu müssen, um nach ihnen zu sehen, oder ihnen beim Frühstück die Flasche zu geben.“


    Seth strich ihr mit der Hand über den Rücken. Er liebte das seidige Gefühl ihrer Haut unter seiner Handfläche. „Hast du noch einmal über meine Frage nachgedacht?“


    Chelsea seufzte. Sie wusste, dass er eine Antwort verdiente, war sich aber noch immer nicht sicher, wie diese aussehen sollte. Während des Abendessens hatte Seth ihr seine Liebe erklärt und sie gebeten, sich zu überlegen, für immer bei ihm einzuziehen. Er hatte sie gebeten, ihn zu heiraten, und sie wissen lassen, dass er bereit war, zu warten, wenn sie das wollte, aber dass er es gerne sehen würde, wenn sie seinen Ring trug.


    Chelsea war platt gewesen. Die Dinge zwischen ihr und Seth hatten sich so schnell entwickelt, sie wollte einfach keinen Fehler machen und ihn am Ende verletzen, oder selbst verletzt werden.


    Sie stütze sich auf einen Ellenbogen und legte eine Hand auf seine Brust. Ihre Finger wühlten in seinen drahtigen Brusthaaren. „Seth, denkst du nicht, dass das alles zu schnell geht?“


    Seth schüttelte den Kopf. „Nein. Ich weiß, was ich will, und ich will dich. In meinem Bett. In meiner Wohnung. In meinem Leben. Ich kann mir nicht vorstellen, nicht jeden Tag mit dir zu verbringen.“


    „Ich kann mir das auch nicht mehr vorstellen. Es ist nur, dass ich nicht möchte, dass wir einander am Ende verletzen.“


    „Das wird nicht passieren. Spürst du es nicht?“


    Chelsea nickte. „Doch. Es kommt mir vor, als würde ich dich schon mein ganzes Leben lang kennen. Ich habe mich noch nie so zu jemandem hingezogen gefühlt – und nicht nur zu deinem Körper, sondern zu dir als Person.“


    „Detto.“


    „Ich will es versuchen, aber ich habe Angst.“


    „Wovor hast du Angst?“, fragte Seth und schob ihr mit der freien Hand das Haar aus dem Gesicht.


    „Versagen.“ Nachdem sie das zugegeben hatte, ließ Chelsea ihre Stirn auf seiner Brust ruhen.


    „Wir können nicht versagen. Wir sind füreinander bestimmt. Wir müssen einfach jeden Tag nehmen, wie er kommt. Trag meinen Ring, und zieh bei mir ein. Wir nehmen den Ring als ein Versprechen zwischen uns, dass wir alles tun werden, damit es funktioniert. Wenn es nicht klappt, trennen wir uns als Freunde. Wenn es klappt, verbringen wir den Rest unseres Lebens miteinander.“


    Chelsea kuschelte sich an ihn. Sie fühlte sich so sicher in seinen Armen, so geliebt. Seit ihre Eltern in ihrem zweiten Schuljahr gestorben waren, hatte sie jeden Tag einfach dahingelebt, ohne viel an die Zukunft zu denken. Als Rachel ihren besten Freund aus der Schule geheiratet hatte, hatte Chelsea gedacht, ihre Leben würden sich jetzt vielleicht normalisieren.


    Dieser Traum war in Rauch aufgegangen, als ihr Schwager gestorben war und dann die Zwillinge zu früh kamen. Irgendwie hatte sie es geschafft, zwischen der Schule und diesen Ereignissen ihren Abschluss als Krankenschwester unterzubringen, aber ohne dabei einen Platz zu finden, an den sie gehörte.


    Hier, neben Seth, fühlte sie sich endlich zu Hause. Er ergänzte sie auf eine Weise, von der sie gar nicht gewusst hatte, dass sie ergänzt werden musste. War das Liebe? Konnte das wirklich so schnell gehen? In Romanen, ja. Und diese Geschichten mussten ja von irgendwoher kommen, sie konnten schließlich nicht alle nur auf wilden Fantasien beruhen. Vielleicht konnte Liebe tatsächlich so schnell gehen. Vielleicht war es ihre Bestimmung, das Vorzeigekind für Liebe auf den ersten Blick zu sein.


    Sie versank in Schlaf, ein Lächeln auf den Lippen und Seths Arm um sie gelegt. Sie wollte es versuchen. Immerhin hatte sie nichts zu verlieren, aber alles zu gewinnen. Vielleicht war Seth ihr Schicksal.


    

  


  
    Kapitel 13


    


    Chance fuhr Rachel nach Hause, wobei er sich bemühte, eine entspannte Atmosphäre zu schaffen, um ihre Sorgen zu vertreiben. Je näher sie zu ihrem Haus kamen, desto stiller war sie geworden.


    „Bist du okay da drüben?“, fragte er und griff nach ihrer Hand.


    Rachel warf ihm einen Blick zu. „Ja, ich will nur langsam nach Hause.“


    „Es ist ganz normal, dass du dir die ersten paar Male, wo du deine Babys alleine lässt, Sorgen machst. Wenn es meine wären, würde ich mir auch Sorgen machen.“


    „Wie alt bist du?“, brach es aus ihr heraus. Die Frage hatte die ganze letzte Stunde bereits an ihr genagt.


    Chance sah sie an und lächelte. „Ich sag's dir, wenn du's mir sagst“, zog er sie auf.


    Rachel lächelte. „Ich bin siebenundzwanzig. Du bist dran.“


    „Neunundzwanzig. Macht es dir was aus, mit einem älteren Mann herumzuhängen?“


    Rachel grinste. „Definitiv. Hey, du bist beinahe alt genug, um mein Bruder zu sein!“


    „Ich kann dir versichern, dass das, was ich für dich empfinde, nicht unter brüderliche Zuneigung fällt.“


    Die Spannung innerhalb des Fahrzeugs verdichtete sich spürbar. Rachel wurde rot und sah eilig aus dem Fenster. Sie schluckte und versuchte, die Stimmung wieder in weniger angespannte Bahnen zu lenken. „Ähm, ich wollte mich noch bei dir bedanken, für deine Hilfe.“


    „Wenn das ein Versuch werden soll, mich loszuwerden, vergiss es. Ich gehe während der nächsten Tage nirgendwo hin.“ Chance bemühte sich gar nicht, die Wahrheit zu beschönigen oder sie zu becircen, damit sie ihn bleiben ließ. Er würde bleiben und es gab nichts, was sie dagegen tun konnte!


    „Es ist sehr nett von dir, das anzubieten...“


    „Das war kein Angebot. Das war eine Tatsache. Wenn Chelsea und Seth zurückkommen, denken wir uns etwas Neues aus.“


    „Aber was ist mit deinem Job?“, fragte Rachel, begierig darauf, irgendeinen Grund zu finden, ihn loszuwerden. Sie konnte ihn nicht vierundzwanzig Stunden am Tag um sich haben! Ihre Hormone würden damit nicht umgehen können. Am Ende würde sie ihn im Schlaf attackieren!


    „Shawn weiß, wo er mich finden kann, und du brauchst meine Hilfe. Ende der Geschichte. Was möchtest du morgen machen? Ich habe mir gedacht, wir könnten mit den Jungs in den Zoo gehen.“ Chance traf ihren Blick, um sie zu provozieren, mit ihm zu streiten. Nicht, dass ihr das etwas nützen würde.


    Rachel versuchte, sich sonst etwas einfallen zu lassen, nur damit er ging, aber es fiel ihr nichts ein. „Sind sie nicht noch ein bisschen zu jung für den Zoo?“


    „Man ist nie zu jung für den Zoo. Abgesehen davon, der Ausflug wäre eher für dich als für sie. Ein bisschen frische Luft wird euch allen guttun.“


    Rachel bemühte sich, sich eine Ausrede einfallen zu lassen, musste aber zugeben, dass es nett klang, ein wenig rauszugehen. Während der letzten fünf Monate war sie nur aus dem Haus gekommen, wenn die Zwillinge einen Arzttermin hatten. Sie war nicht einmal einkaufen gewesen. Chelsea hatte sich um alles gekümmert. Schließlich entschied sie sich, nahm einen tiefen Atemzug und sah Chance in die Augen. „Ein Ausflug in den Zoo klingt gut.“


    „Braves Mädchen“, murmelte er, froh, zu sehen, dass sie ihre Abenteuerlust zurückgewann. Sie konnte sich den lieben langen Tag lang Ausreden einfallen lassen, aber das Leben war da und wartete nur darauf, dass sie es wieder in Angriff nahm. Er würde sich selbst zu ihrem Führer auf der Reise erklären, und vielleicht würde er ja am Ende auch als ihr Partner dastehen.


    Währen er noch einparkte, stieg Rachel schon aus und lief auf die Eingangstür zu. Dort wurde sie von Shawn und seiner Frau begrüßt, die die Arme umeinander geschlungen hatten. Wenn sie sich nicht irrte, sah Janet wie eine sehr gründlich geküsste Frau aus. Sie schenkte Rachel ein heimliches Lächeln und kuschelte sich enger an ihren Mann. „Willkommen zurück. Die Jungs sind gleich eingeschlafen und seither nicht mehr aufgewacht.“


    „Vielen Dank, dass ihr auf sie aufgepasst habt“, sagte Rachel. Sie bemühte sich darum, ernsthaft zu klingen, dann merkte sie, dass es ihr tatsächlich ernst war. Chance hatte recht gehabt, sie aus dem Haus zu zwingen. Sie würde später einen Weg finden, sich bei ihm zu bedanken.


    „Ich werfe nur mal einen kurzen Blick nach ihnen.“ Rachel eilte den Korridor entlang, während die anderen drei Erwachsenen leise die bevorstehende Willkommensparty für Faith Coldwell besprachen.


    „Sie scheint echt nett zu sein. Und die Babys sind allerliebst“, erklärte Janet Chance.


    Er lächelte ihr zustimmend zu. „Ja. Sie sind etwas ganz Besonderes.“


    „Bringst du sie mit zu Trent und Brianna?“, wollte Shawn wissen.


    Chance nickte. „Ich denke schon. Wir gehen morgen mit den Jungs in den Zoo. Ich will mal sehen, wie das funktioniert. Sie hat sie bisher nur zu Arztterminen mitgenommen. Sie hat sich hier eingeigelt, seit die Jungs aus dem Krankenhaus gekommen sind.“


    Janet warf einen Blick nach hinten, um zu sehen, ob Rachel zurückkehrte. Mitgefühl lag in ihrer Stimme, als sie sagte: „Hört sich an, als könnte sie ein paar gute Freunde brauchen. Bitte, bring sie mit. Ich würde sie gerne näher kennenlernen, und ich bin sicher, das Gleiche gilt für Brianna und Maria.“


    Chance nickte, seine Gedanken hatten bereits den gleichen Weg genommen. „Du hast recht. Sie braucht ein paar Freunde in der Stadt. Ich sehe zu, dass wir beide kommen.“ Dann wechselte er das Thema und wandte sich an Shawn. „Gibt es schon etwas Neues von Marco?“


    Shawn schüttelte den Kopf. „Nein, nichts. Wenn er zurückkommt, werde ich es wissen. Sobald sein Flugzeug landet und er den Zoll passiert, werde ich es wissen.“


    „Ich kann nicht behaupten, dass es mir leid tut, dass das alles passiert ist. So hart es auch ist, sowohl Seth als auch ich schulden Marco Dank dafür, dass er zwei wunderbare Frauen in unsere Leben gebracht hat.“


    „Spar dir deinen Dank für jemanden, der ihn wirklich verdient. Du hast nicht gesehen, wie fertig Brianna war. Niemand verdient es, diese Art emotionales Trauma durchzumachen. Marco muss dafür bezahlen.“ Shawns Stimme war kalt und seine Frau schlang einen Arm um seine Taille in dem Versuch, den Zorn, den sie unter der Oberfläche brodeln spüren konnte, zu beruhigen.


    „Es wird alles gut werden.“


    Rachel kam zurück ins Wohnzimmer. Ein erleichtertes Lächeln spielte um ihre Lippen und sie fühlte sich befreiter als seit Monaten. „Sie schlafen tief und fest.“


    „Gut. Komm und verabschiede dich von Shawn und Janet. Sie haben eine lange Fahrt vor sich und wollen langsam nach Hause.“


    Shawn verstand den Wink und wandte sich an Rachel. „Danke, dass wir heute Abend auf deine Jungs haben aufpassen dürfen. Du kannst uns jederzeit anrufen, wenn du einen Babysitter brauchst. Es macht uns wirklich nichts aus.“


    Rachel nickte und schüttelte ihm und Janet die Hand. „Danke nochmal.“


    Chance schüttelte Shawns Hand und umarmte Janet, bevor er die Tür hinter den beiden zumachte. Dann wandte er sich Rachel zu und warf ihr einen seiner rätselhaften Blicke zu. Schmetterlinge flatterten in ihrem Magen, und ihr Herz schlug etwas schneller.


    

  


  
    Kapitel 14


    


    Chance verfolgte sie durch den Raum. Ein teuflisches Glitzern trat in seine Augen, als sie begann, vor ihm zurückzuweichen und versuchte, hinter die Couch zu kommen. „Wo gehst du hin?“, schnurrte er leise.


    „Ähm...nirgendwohin...vielleicht sollte ich nochmal nach den Jungs sehen“, meinte Rachel und wandte sich in Richtung Korridor.


    Chance hielt sie auf, in dem er sie sanft am Arm nahm und sie unausweichlich an sich zog. „Die Jungs schlafen, schon vergessen? Du hast erst vor zwei Minuten nach ihnen gesehen.“


    Rachel versuchte, seinem Blick auszuweichen, aber seine Augen zogen sie an wie ein Magnet. Sie spürte, wie das Versprechen, das sie darin fand, sie schwach werden ließ. Es flüsterte ihr zu, sprach von Wärme, von Sicherheit, und von Leidenschaft. Die Leidenschaft war es, die sie innehalten ließ.


    Chance beobachtete, wie die Emotionen über ihr Gesicht zogen. Er mochte den verängstigten Blick nicht, der in ihre Augen getreten war und dort zu haften schien. „Rachel, hast du Angst vor mir?“


    Rachel sah ihn lange an, bevor sie antwortete: „Nicht wirklich vor dir. Vielleicht vor mir. Ich weiß es nicht.“ Sie klang gründlich verwirrt.


    Chance lächelte. „Lass uns etwas versuchen. Wenn ich dich küssen würde, würde dir das Angst machen?“


    Rachel schüttelte den Kopf. Sie beobachtete seine Lippen, als er sich vorbeugte und sie auf ihre drückte. Sie schloss die Augen und gab sich den Gefühlen hin, die seine Berührung auslöste. Seine Lippen waren zuerst sanft, doch je länger der Kuss andauerte, desto mehr brauchte sie. Mehr von ihm. Mehr, als sein sanfter Kuss ihr gab.


    Sie trat näher an ihn heran, schlang ihre Arme um seine Taille und drückte sich an seine Brust. Als sie spürte, wie die harten Spitzen ihrer Brustwarzen sich in seine Brust gruben, brach ein Stöhnen aus ihrer Kehle. Im gleichen Moment hob er den Kuss auf ein völlig neues Niveau.


    Chance hatte die Dinge langsam angehen wollen, aber als sie ihren Körper an seinen drückte, verlor er die Kontrolle und verschlang ihren Mund. Er neigte ihren Kopf auf die Seite, um besser heranzukommen, und erforschte all die Geheimnisse, die in den Tiefen ihres Mundes verborgen lagen. Ihr leises Stöhnen erregte ihn nur noch mehr.


    Er unterbrach den Kuss und zog sie mit sich, als er sich auf die Couch setzte, so dass sie mit gespreizten Beinen auf seinem Schoß zu sitzen kam.


    Rachel öffnete die Augen, als sie begannen, sich zu bewegen, und erschrak ein wenig, als sie sich selbst auf seinem Schoß wiederfand. Sie spannte die Oberschenkel an, um ihre Körpermitte von der seinen fernzuhalten. Die Intimität ihrer Position war beinahe mehr, als ihr Gehirn verarbeiten konnte.


    Chance spürte, wie sie sich auf ihm verkrampfte und strich mit seinen Händen über ihren Rücken, um sie zu beruhigen und zu entspannen. Nach einigen Minuten spürte er, wie ihre Muskeln sich entspannten und sie sich langsam auf seinem Schoß niederließ. Sie keuchte auf, als ihre Körper einander durch die Kleidung hinweg berührten.


    „Mein Gott, fühlst du dich gut an“, flüsterte er und nahm erneut ihre Lippen in einem verzehrenden Kuss.


    Rachel konnte sich nicht erinnern, dass sie jemals in ihrem Leben so erregt gewesen war. Sex mit Sam war gut gewesen, aber etwas sagte ihr, dass Sex mit Chance in einer völlig anderen Liga spielen würde. Sie ließ ihre Gedanken wandern, während sie sich ganz den Küssen und Berührungen hingab. Sam würde nicht wollen, dass sie unglücklich war. Er würde sie glücklich sehen wollen.


    Chance konnte spüren, wie die Rädchen ihres Verstandes Überstunden machten. Er hob eine Hand, um ihre Brust zu kneten und mit der harten Brustwarze zu spielen. Er liebte es, wie sie in seiner Berührung schmolz. „Rachel, möchtest du, dass ich aufhöre?“, flüsterte er ihr leise zu.


    Er wollte alles von ihr, aber er wollte ihr auch genug Zeit geben, um zu verarbeiten, was zwischen ihnen geschah. Kein Bedauern! Er wollte nicht, dass sie am Morgen aufwachte und sich selbst oder ihn hasste.


    Rachel hörte seine Frage und kämpfte um eine Antwort. „Ich weiß es nicht“, murmelte sie, ihre Lippen an seinem Hals, wo sie seinen verführerischen Duft einatmete. Ihre Antwort war ehrlich. Sie hatte nicht genug Zeit gehabt, um sich darüber klarzuwerden, was sie wollte. Die Dinge entwickelten sich zu schnell.


    Chance hörte die Unentschlossenheit in ihrer Stimme und stöhnte, als ihm klarwurde, dass er für diese Nacht einen Weg finden musste, sich zusammenzureißen. Sie war noch nicht bereit, den nächsten Schritt zu tun, und er war nicht willens, ihre gemeinsame Zukunft zu riskieren, in dem er sie zu schnell bedrängte.


    Er legte seine Hand auf ihre Hüften und schob sie nach hinten, gerade so weit, dass sie immer noch auf seinen Oberschenkeln saß, aber ihre Körpermitte nicht mehr gegen seine drückte. Sie drängte zurück, aber er hielt sie an Ort und Stelle fest und beruhigte ihre wachsende Begierde mit einfachen, süßen Küssen. Als ihre Leidenschaft nur noch langsam vor sich hin köchelte, hob er den Kopf und wartete, dass sie ihm in die Augen sah.


    „Wir können das so langsam angehen, wie du es möchtest oder brauchst. Alles, was ich von dir verlange, ist, dass du ehrlich mit mir und dir selbst bist. Es geht hier nicht um deinen verstorbenen Mann, sondern nur um dich. Ich will dich, mehr, als ich atmen möchte. Ich möchte dich hochheben und den Korridor entlang bis in dein Schlafzimmer tragen, und dir dort zeigen, wie wundervoll genau es zwischen uns sein könnte.“


    Mit einer Hand strich er ihr das Haar aus dem Gesicht. „Ich weiß aber auch, dass du noch nicht bereit bist. Ich gehe nirgendwohin und wir müssen uns weder beeilen, noch irgendeinen Zeitrahmen einhalten, außer unserem eigenen.“


    Rachel war so erleichtert, ihre Gefühle für ihn erblühten, als er ihr sein wahres Ich zeigte. Dieser Mann war erstaunlich. Ein wahrer Ritter in schimmernder Rüstung! Er kümmerte sich tatsächlich um ihre Gefühle und dachte an die Zukunft, nicht nur an die Gegenwart. „Danke“, ließ sie ihn wissen, wobei sie hoffte, dass dieses einfache Wort ausreichte, um ihre Gefühle angemessen auszudrücken.


    Chance grinste sie an und küsste ihre Nasenspitze, bevor er mit ihr auf den Armen aufstand und sie dann auf ihre eigenen Füße stellte. „Sehr gern geschehen. Nun, ich denke, wir haben für morgen einen großen Tag geplant, also schlage ich vor, wir sehen zu, dass wir beide etwas Schlaf bekommen.“


    Rachel nickte und ging in Richtung Korridor. Einmal drehte sie sich noch um. „Danke. Für das Abendessen. Für deine Hilfe mit den Jungs. Dafür, dass du einen Gang runter geschaltet hast.“


    Chance nickte ihr zu und sagte nichts. Es waren keine Worte notwendig. Sie hatten etwas Besonderes und er würde alles tun, es zu bewahren.


    

  


  
    Kapitel 15


    


    Der Ausflug in den Zoo war chaotisch, sehr lustig und ein Tag, von dem Rachel wusste, dass sie sich noch nach Jahren an ihn erinnern würde. Die Jungen hatten sich nicht wirklich um die Tiere gekümmert, aber ihre Augen waren groß vor Staunen gewesen, über all die neuen Dinge, die sie erlebt hatten.


    Chance war der perfekte Gentleman gewesen. Er hatte die Tür für sie aufgehalten, ihr mit den Babys geholfen und den Tag für sie perfekt gemacht. Dazu waren all die kleinen Streicheleinheiten gekommen, mit denen er sie verwöhnt hatte. Den ganzen Weg durch den Zoo hatte seine Hand auf ihrem Rücken gelegen, oder er hatte ihre Hand gehalten.


    Rachel war ins Bett gegangen, die Gedanken voll mit Chance, und ebenso war sie wieder aufgewacht. Ihre Leidenschaft für ihn war gezügelt, aber nun, als sie nach Hause kamen, wieder am Köcheln. Er hatte sich gebremst, um ihr Zeit zu geben, aber sie war nicht willens, noch länger zu warten.


    „Würde es dir etwas ausmachen, mit den Jungs zu spielen, während ich mich schnell dusche?“, fragte sie, nachdem sie nach Hause gekommen und beiden Jungen ihr Abendessen gegeben hatten.


    „Natürlich. Lass dir Zeit. Die Jungs und ich werden einfach hier sitzen und uns mit allem beschäftigen, was gerade so kommt.“ Chance war froh, zu sehen, dass sein Rückzug am Abend davor sich bezahlt gemacht hatte. Rachel schien entspannter in seiner Gegenwart, außer, wenn er sie berührte. Dann vibrierten ihre Muskeln mit Energie und ihr Herzschlag beschleunigte sich. Er fachte ihre Begierde in kleinen Dosen an, bis zu dem Punkt, wo sie sich bald entscheiden müssen oder in dem Versuch, die Bedürfnisse ihres Körpers zu ignorieren, den Verstand verlieren würde.


    Rachel beeilte sich unter der Dusche und stand dann vor ihrem Kleiderschrank, wo sie sich überlegte, was sie anziehen sollte. Sie wollte nicht zu offensichtlich signalisieren, dass sie bereit war, dort weiterzumachen, wo sie am Abend zuvor aufgehört hatten, aber sie wollte ihm definitiv grünes Licht geben. Sollte sie einfach ganz normale Klamotten anziehen und ihren Körper für sich selbst sprechen lassen? Sollte sie sich sexy zurechtmachen? Aaah! Mit Sam hatte sie solche Sorgen nie gehabt. Er hatte sie in ihren besten und schlechtesten Zeiten gesehen – sie hatte sich nie Gedanken gemacht, wie sie ihn verführen sollte.


    Schließlich entschied sie sich für einen Pyjama, den Chelsea ihr zu Weihnachten geschenkt hatte. Zu ihrer Zufriedenheit stellte sie fest, dass ihr Babyspeck in den seidigen, schwarzen Hosen nicht sonderlich auffiel. Als sie das kurzärmelige Oberteil zuknöpfte, löste das Gefühl des seidigen Materials auf ihrer Haut in ihr eine Sehnsucht aus, Chance' Hände erneut auf sich zu spüren.


    Sie bürstete ihr Haar, bis es glänzend ihren Rücken hinunterfiel, dann legte sie nur ein klitzekleines bisschen Lippenstift auf. Ihre Wangen glühten von der Sonne, die sie heute abbekommen hatte, und sie besah sich selbst kritisch im Spiegel. Sie sah glücklich aus! Sie fühlte sich glücklich! Chance war gut für sie.


    Als sie ins Wohnzimmer zurückkehrte, stellte sie fest, dass alle drei Jungen auf dem Boden eingeschlafen waren. Kopfschüttelnd hob sie sanft ein Baby nach dem anderen auf und trug es in sein Bettchen. Sie bewegte sich ganz leise und schaffte es, beide Jungen in ihre Bettchen zu legen, ohne sie aufzuwecken. Als sie sich umdrehte, um das Kinderzimmer zu verlassen, sah sie Chance im Türrahmen lehnen.


    Seine Augen wanderten träge über ihren Körper und wieder zurück. Ein sexy Lächeln zog einen seiner Mundwinkel hoch.


    Sie grinste zurück und ging langsam auf ihn zu. Er tat einen Schritt zurück, damit sie leise die Türe schließen konnte. Er strich ihr mit einer Hand übers Haar und dann an ihrem Arm entlang, wo er das seidige Material befühlte. „Hattest du heute Spaß?“, fragte er leise.


    Rachel nickte. „Ja. Danke fürs Mitnehmen.“


    Chance nickte knapp, seine Augen auf den Knöpfen ihres Hemdes. Es juckte ihn in den Fingern, einen nach dem anderen aufzumachen und die glatte Haut und die Kurven darunter zu enthüllen. Er streckte eine Hand aus und spielte mit dem obersten Knopf, wobei er ihr tief in die Augen sah. Langsam öffnete er den Knopf und ließ seine Fingerspitzen über das so enthüllte Fleisch tanzen.


    Rachel stockte der Atem als seine Hand zum ersten Mal bloße Haut berührte. Sie brauchte mehr. Sie wollte seine Berührungen am ganzen Körper spüren. Sie nahm seine Hand und zog ihn Richtung Schlafzimmer.


    Chance folgte ihr. Er wusste, bevor sich die Dinge zu weit entwickelten, würden sie reden müssen. Als sie ihn zum Bett zog und dazu überging, sein T-Shirt aus seiner Hose zu zerren, packte er ihre Hände und hielt sie fest.


    „Rachel, wir müssen reden.“


    „Ich will nicht reden.“


    „Wir müssen aber. Ich habe keine Witze gemacht, als ich dir gestern Abend sagte, dass ich eine Zukunft mit dir möchte. Der heutige Tag hat mir das nur bestätigt. Und so gerne ich dich jetzt auf dieses Bett legen möchte, ich werde es nicht tun, wenn du mir nicht sagen kannst, dass du das Gleiche fühlst.“


    Rachel sah ihn an und seufzte. „Ich möchte ehrlich mit dir sein. Ich habe noch nie so empfunden. Aber heute hat mir gezeigt, dass ich nicht allein sein muss.“


    Chance nickte. „Ein wundervolles Leben wartet auf dich und die Jungs.“


    „Ich will dieses Leben aber nicht mit jemand X-Beliebigem teilen. Ich kann es nicht erklären, aber ich fühle mich dir auf eine Weise verbunden, wie ich es mit Sam nie war.“


    „Und, macht dir das immer noch etwas aus?“, fragte Chance und beobachtete ihr Gesicht, um zu sehen, ob sie ehrlich mit sich selbst war.


    „Es hat mir etwas ausgemacht. Früher. Aber du hast mich gefragt, ob Sam wollen würde, dass ich allein bleibe, und die Antwort ist, nein. Mein Glück war ihm zu wichtig um so egoistisch zu sein. Er würde wollen, dass ich weiterlebe, und jemanden finde, nicht nur, um mein Leben zu teilen, sondern auch für unsere wundervollen Jungs.“


    Rachel sah ihn an. Sollte sie die Frage stellen, die sie am meisten bedrückte? Chance war offen zu ihr, also fragte sie: „Könntest du dir jemals vorstellen, Vater für die Kinder eines anderen zu sein?“


    Chance hatte gewusst, dass dieses Gespräch würde stattfinden müssen. Er hoffte sehr, dass er sie nicht falsch eingeschätzt hatte. Er zog sie neben sich aufs Bett und nahm ihre Hände. „Rachel, ich kann selbst keine Kinder haben. Als ich jünger war, war ich krank, und hatte wirklich hohes Fieber. Das, zusammen mit der Infektion, hat mich unfruchtbar gemacht.“


    Rachel sah ihn voller Mitgefühl an. „Das tut mir leid.“


    „Das muss es nicht. Ich habe mich schon vor langer Zeit damit abgefunden. Aber es ist mir wichtig, dass du weißt, dass ich dir kein weiteres Kind schenken kann.“


    „Chance, das klingt vielleicht hart, aber ich sehe nicht, dass ich jemals weitere Kinder haben möchte. Meine Schwangerschaft mit den Zwillingen war hart, und offen gesagt, ich gehe im Moment nicht sehr gut mit ihnen um. Ich denke nicht, dass ich jemals mehr Kinder haben möchte.“


    Chance sah sie an. Einmal mehr wurde ihm klar, wie perfekt sie für ihn war. „Dann, um deine Frage zu beantworten – ich bin jetzt schon völlig vernarrt in deine Jungs. Ich liebe Kinder, aber die beiden Kerlchen haben mein Herz gestohlen. Wenn du mir die Chance geben willst, würde ich nichts lieber tun, als ein Teil ihres Lebens zu sein, während sie aufwachsen.“


    „Das ist gut zu wissen.“ Rachel verstummte, während sie sich zum hundertsten Mal fragte, womit sie das Glück verdiente, dass dieser Mann in ihr Leben gekommen war.


    „Ich sage nicht, dass wir gleich heiraten müssen oder so, aber ich möchte ganz bestimmt, dass das Thema in naher Zukunft auf den Tisch kommt, wenn sich die Dinge weiter so entwickeln, wie sie es gerade tun.“


    

  


  
    Kapitel 16


    


    „Ich wäre bereit, das im Lauf der Zeit zu diskutieren.“ Rachel ließ ihre Augen zu seinem Mund wandern und erinnerte sich an das Gefühl, seine Lippen an ihren zu spüren. Ohne die Augen zu heben, fragte sie: „War das alles, was wir besprechen müssen?“


    Chance kicherte, als er sah, wohin ihre Aufmerksamkeit abgeglitten war. „Ja.“


    „Gut. Dann halt den Mund und küss mich noch einmal“, verlangte sie.


    „Mit Vergnügen.“ Chance nutzte den Vorteil, den ihre Position auf dem Bett bot, und lehnte sie vorsichtig rückwärts, bis sie auf der Matratze lag. Er lehnte sich über sie und drückte seine Lippen auf ihre. Er küsste sie sanft. Seine Zunge strich über ihre geschlossenen Lippen.


    „Mach den Mund auf und lass mich hinein“, flüsterte er ihr zu. Als sie gehorchte, explodierte der Kuss in einem Durcheinander von Zähnen und Zungen und Lippen. Ihr Stöhnen sprach von wachsender Begierde und er ließ seine Hände über ihren Körper wandern. Er öffnete die verbliebenen Knöpfe ihres Hemdes und machte sich gründlich mit den Kurven darunter vertraut.


    Rachel zog sein T-Shirt aus seiner Hose und verlor sich selbst in dem Gefühl glatter Muskeln unter ihren Handflächen. Zufrieden sah sie zu, wie er sich ein Stück von ihr zurückzog und sich das T-Shirt über den Kopf zerrte. Er nahm sich ein paar Sekunden, um ihr offenes Hemd auseinander zu ziehen. Das Gefühl seiner Brust, der krausen Haare und harten Muskeln an ihren empfindlichen Brustwarzen, ließ sie erbeben.


    Er schob sie rückwärts höher auf das Bett und zog ihr sanft die Pyjamahose aus. Seine Hände fuhren wissbegierig über die Konturen ihrer Beine und Füße. Er schuf Platz für sich zwischen ihren Beinen, dann hielt er mit einer Hand ihren Kopf ruhig, während er mit der anderen ihren Körper knetete und erkundete.


    Rachel war so knapp davor, von der Klippe zu stürzen, als Chance schließlich ihre Körpermitte berührte, setzte sie sich mit einem Schrei auf. Er beruhigte sie mit sanften Streicheleinheiten, die ihre Leidenschaft nur noch weiter anfachten.


    „Chance...bitte...“


    „Was brauchst du, Süße?“, fragte er. Seine Hand strich über ihr Haar und er genoss, wie seidig weich es sich anfühlte.


    „Dich. Bitte...ich brauche nur dich.“


    Er hörte die Begierde in ihrer Stimme, schüttelte rasch seine Jeans ab und kehrte dann zu ihr ins Bett zurück. Er stützte sich auf seine Ellenbogen und führte sich selbst zärtlich in sie ein. Er liebte es, wie sie ihn mit Seufzern und zufriedenem Stöhnen ermutigte. Als er vollständig in sie eingedrungen war, hielt er still, völlig verloren in dem Gefühl, von ihr umgeben zu sein. Sie hob die Oberschenkel und hielt seine Hüften fest. Ihre Fingernägel kratzen leicht über seinen Rücken. Als er begann, sich zu bewegen, bewegte sie sich mit ihm, und bald flogen sie gemeinsam über den Rand der Klippe.


    Er lehnte seine Stirn an ihre, bemüht, sein Gewicht von ihr fernzuhalten, aber das schiere Glücksgefühl, mit ihr zusammen zu sein, ließ seine Arme zu stark zittern, er hatte Angst, sie zu erdrücken. Es brauchte lange, bis er die Energie fand, sich von ihr zu heben. Er wanderte ins Badezimmer, um sich sauber zu machen, und kehrte einen Moment später mit einem warmen Waschlappen für sie zurück.


    Er warf den benutzten Lappen in Richtung Wäschekorb, dann hob er sie hoch und legte sie unter die Decke. Er kletterte hinter ihr ins Bett und zog sie an sich. „Geht es dir gut?“, fragte er, sein Kinn auf ihrem Kopf.


    „Es ging mir nie besser. Ich wusste nicht, dass es so sein könnte“, antwortete sie leise und mit erstaunter Stimme.


    „Es ist nicht immer so. Nur, wenn es richtig ist.“


    „Also hast du dich niemals so gefühlt...“


    „Niemals. Du bist die Einzige, mit der ich mich jemals so gefühlt habe“, versicherte er ihr.


    „Gut“, sagte sie. Das Lächeln in ihrer Stimme sprach von Freude und Zufriedenheit.


    Sie schliefen ein in den Armen des Anderen. Nur einmal in der Nacht wurden sie von unruhigem Gequengel geweckt, und das wurde mit trockenen Windeln und warmen Fläschchen rasch wieder abgestellt. Chance stürzte sich auf die Gelegenheit, ein Teil ihres Lebens zu sein, auch der nächtlichen Pflichten.


    Sein letzter Gedanke, bevor er wieder einschlief, war, dass er definitiv ein wirklich braver Junge gewesen sein musste, dass das Schicksal ihn in Rachels Leben gebracht hatte. Er würde sicherstellen, dass er es nicht missbrauchte.


    *****


    Zwei Tage später rief Seth ihn in aller Frühe an. „Hey, Brüderchen. Chelsea und ich haben beschlossen, heute zurückzufliegen. Wir treffen euch bei Trent und Brianna, okay?“


    Chance antwortete: „Das ist okay. Ich bringe Rachel und die Zwillinge mit. Das sollte Chelsea glücklich machen.“


    „Es läuft also gut zwischen euch beiden?“


    „Ja. Ich will mir nicht einreden, dass es nicht ein paar Schwierigkeiten auf der Strecke geben könnte, aber wir haben uns entschlossen, über alles zu reden und eine Lösung zu finden.“


    „Das ist fantastisch. Ich freue mich für dich.“


    „Was ist mit dir und Chelsea? Läuft alles noch gut?“


    „Ja. Aber das erzähl ich dir, wenn wir uns sehen.“


    „Klingt gut. Wir sehen uns.“


    Chance legte auf und ging Rachel und die Jungen suchen. Der Ausflug in den Zoo hatte ihn gelehrt, dass man viele Zeitpolster einbauen musste, wenn man zwei Babys mit dabei hatte. Sie sollten in einer Stunde bei den Coldwells sein, und die Fahrt durch die Stadt dauerte dreißig Minuten. Er konnte es kaum erwarten, Seth zu sehen und ihm die Frau vorzustellen, von der er hoffte, dass sie ihn für den Rest seines Lebens glücklich machen würde.


    Was als Tragödie begonnen hatte, was Marco zum Bösen hatte wenden wollen, hatte sich in das Beste verwandelt, was ihm jemals passiert war. Er wusste, es würden auch harte Zeiten kommen, aber gemeinsam würden er und Rachel damit umgehen und als Sieger daraus hervorgehen. Immerhin hatten sie zwei kleine Jungen, die auf sie aufpassen würden.


    

  


  
    Kapitel 17


    


    Trent öffnete die Tür und sah, wie Seth und Shawn gerade in seine Einfahrt bogen. Tristan und Maria waren schon da, und wenn er die Zeichen nicht falsch deutete, würden sie noch vor Ablauf des Nachmittags in Richtung Krankenhaus fahren. Maria hatte deutliche Wehen, die sie als nichts weiter als Scheinwehen interpretierte. Tristan hatte seine Zweifel bezüglich ihres Urteils und Trent neigte dazu, ihm zuzustimmen.


    Er kicherte, als er sich an einen Tag vor gar nicht allzu langer Zeit erinnerte, als seine geliebte Frau das gleiche Urteil gefällt hatte. Am Ende war sie am Weg vom Büro nach Hause im Krankenhaus gelandet, wo sie ihr wundervolles kleines Mädchen zur Welt gebracht hatte – Faith Coldwell. Ein Klopfen an der Tür unterbrach die Erinnerungen.


    „Seth. Chelsea. Willkommen. Es sind alle hinten im Garten. Kommt rein und macht es euch gemütlich.“


    „Danke, Mann. Komm, Süße, lass uns nach dem Baby sehen.“


    „Trent, ist Maria hier? Tristans Lieferwagen parkt da draußen“, wollte Janet wissen, als sie durch die Tür kam und ihren Cousin umarmte.


    „Ja.“


    „Dieses Mädchen! Ich habe ihr gesagt, die Geburt beginnt, aber sie schiebt ihre Rückenschmerzen auf Scheinwehen. Gut, dass Chelsea hier ist. Sie kann ihr als Hebamme dienen.“


    Als ihr Mann auf diese Aussage hin blass wurde, klopfte sie ihm auf den Rücken. „Mach dir keine Sorgen, Schatz. Sollte es soweit kommen, werde ich sicherstellen, dass alle Männer rechtzeitig gewarnt sind, damit sie sich verstecken können.“


    Shawn lief rot an und lächelte seine Frau an. „Danke. Geburten haben einfach so etwas an sich...“


    „Ich bin ganz deiner Meinung. Bei Briannas Kaiserschnitt zuzusehen, war schlimm genug. Ich weiß nicht, ob ich es durchgestanden hätte, wenn es eine normale Geburt gewesen wäre.“


    Janet marschierte davon. Beide Männer waren sich sicher, dass sie dabei „Waschlappen“ zischte. Kichernd wollte Trent gerade die Tür zumachen, als das Geräusch eines weiteren Autos ihn innehalten ließ.


    Er zog die Tür wieder auf und sah Chance' SUV einparken. Eine atemberaubende Frau stieg aus dem Fahrzeug aus. Dann, zu seiner großen Überraschung, öffneten sie und Chance die hinteren Türen und jeder hob einen Kindersitz heraus. Zwillinge? Das musste Chelseas Schwester sein – Rachel.


    Er ging die Auffahrt entlang auf sie zu, im gleichen Moment, als Shawns Handy klingelte. „Guten Tag. Sie müssen Rachel sein.“


    Rachel lächelte und antwortete: „Hallo, schön Sie kennenzulernen. Sie haben ein wundervolles Haus.“


    „Danke. Chance, schön, dass ihr alle kommen konntet. Wer sind die kleinen Kerlchen?“


    „Das ist Tony“, antwortete Chance und deutete auf den Sitz, den er hielt. „Und der andere ist David.“


    „Die Frauen werden dich lieben. Bis jetzt haben sie es geschafft, sich davon zurückzuhalten, darum zu kämpfen, wer Faith halten darf. Die beiden Jungs da sollten eine große Hilfe sein.“


    Sie gingen gemeinsam die Auffahrt hoch, wo ein sehr ernster Shawn auf sie wartete. „Trent, wir müssen reden.“


    „Was ist los?“, fragte Trent.


    „Das war mein Kontakt in New York. Marco ist wieder in den Staaten.“


    „Verdammt. Ich hatte gehofft, er würde in Italien bleiben.“


    Chance sah Shawn an. Er wusste, die Dinge hatten sich gerade von ruhig zu äußerst angespannt entwickelt.


    Shawn sah Chance an und fragte: „Wen haben wir in New York?“


    „Travers ist gerade von dort weg. Er ist noch in der Nähe.“


    „Ruf ihn an. Ich will einen Bericht über jeden Schritt, den Marco tut. Dieses Mal spielen wir das Spiel nach meinen Regeln“, sagte Trent. Marco würde dafür bezahlen, wie viel Leid er über seine Familie gebracht hatte!
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    Auszug aus Buch 1: Die schwangere Geliebte des Geschäftsführers (Auszug)


    


    “Personalabteilung, Janet am Apparat. Wie kann ich Ihnen he-“


    „Janet? Trent. Ich brauche einen Ersatz für Pam. Ihre Tochter wurde bei einem Unfall verletzt, und sie ist losgegangen um auf die Kinder aufzupassen und all das. Ich habe keine Ahnung, wie lange sie weg sein wird, also schick mir jemanden, den du nicht am Ende der Woche feuern wolltest.“, sagte Trent nüchtern. Nicht, dass es ihm etwas ausmachte, wenn sie jede Woche zwanzig Personen entließ; wer seine Arbeit nicht leistete, konnte sich gerne anderswo einen Job suchen.


    Janet Marshall war die Leiterin der Personalabteilung für Coldwell Enterprises. Sie war nicht nur eine Freundin, sie war die härteste Frau, die derzeit für Trent arbeitete. Sie war außerdem seine Cousine zweiten Grades, und mit seinem besten Freund aus Collegezeiten verheiratet. Wenngleich Janet keinen einzigen Tag in ihrem Leben mehr hätte arbeiten müssen, genoss sie ihre Leitungsfunktion, und verstand Trent auf eine Art wie sonst niemand. Er war ein Alphamännchen wie es im Buche stand; sie hatte noch nie einen so dominanten, arroganten Mann getroffen, bis Trent aufgetaucht war.


    „Oh je! Welche von Pams Töchtern wurde verletzt?“, fragte Janet mit offensichtlicher Sorge in ihrer Stimme. So lange sie denken konnte, hatte Pam für das Unternehmen gearbeitet, zuerst als persönliche Assistentin von Trents Vater, und jetzt für Trent. Sie war eine der nettesten Frauen, mit denen Janet jemals zusammengearbeitet hatte, und sie hoffte sehr, dass ihre Tochter nicht zu schwer verletzt war.


    „Susan“, erwiderte Trent, der seine Ungeduld kaum verbergen konnte.


    Das Timing hätte nicht schlimmer sein können. Trent war im Begriff, ein großes Produktionsunternehmen in Europa zu erwerben, und die Verträge, die sein europäisches Büro erstellt hatte, waren ein Desaster. Er war gerade dabei gewesen, seine Korrekturnotizen fertigzustellen, als Pam verkündete, dass sie sofort gehen musste. Er brauchte diese Verträge noch heute korrigiert!


    „Oh, nein. Und sie hat gerade vor ein paar Monaten Zwillinge zur Welt gebracht. Die arme Frau“, sprach Janet ihr Mitgefühl aus. „Mach dir keine Sorgen; ich habe genau die Richtige für dich. Sie arbeitet hier erst seit etwa sechs Monaten, aber ihre Bewertungen sind ausgezeichnet.“


    Janet dachte an die junge Frau, die sie vor etwas mehr als sechs Monaten eingestellt hatte. Janet hatte das Vorstellungsgespräch mit ihr geführt und war überrascht gewesen, wie reif sie für jemanden schien, der erst vierundzwanzig Jahre alt war. Sie lächelte vor sich hin, als sie sich vorzustellen versuchte, wie Trent auf die junge Frau reagieren würde, die ihr Haar wie eine Fünfzigjährige trug, dazu Kleidung, die ihr weder passte noch stand, und die ehrlich keine Ahnung hatte, wie attraktiv sie sein könnte. Damit nicht genug, war sie die fähigste Frau, die Janet seit Monaten angeheuert hatte.


    „Was auch immer – schick' sie nach dem Mittagessen herauf. Ich stecke mitten in den Verhandlungen für diese Übernahme in Deutschland, und Pam hatte keine Zeit mehr für die Vertragskorrekturen. Ich brauche sie um drei, wenn nicht früher.“


    „Keine Sorge. Ich werde es ihr gleich sagen und sie dann zum Mittagessen schicken. Ich vermute, dass ich ihr Pams Gehalt und die gleichen Zulagen anbieten kann?“


    „Natürlich.“ Trent wollte gerade auflegen, als er hörte, dass Janet ihn zurückrief. Seufzend hielt er das Telefon wieder ans Ohr und antwortete: „Was?“ Verdammt, er hatte zu tun. Er hatte keine Zeit, mit Janet zu plaudern; dafür war ihr Mann da. Genau das würde er Shawn gegenüber erwähnen, wenn er ihn das nächste Mal sah.


    Janet holte Luft und überlegte, die Information für sich zu behalten, entschied aber dann, dass Trent es wissen wollen würde. „Shawn und ich waren gestern Abend auf dieser Symphonie-Benefizveranstaltung.“


    Trent wartete darauf, dass sie fortfuhr. Als das nicht geschah, fragte er ungeduldig: „Und? Ich nehme an, es war ein toller Erfolg und all das.“


    „War es, aber das ist nicht der Punkt.“


    „Komm' zur Sache. Ich habe zu arbeiten, und du auch.“


    „Ich habe Marco Bresi dort gesehen.“, beeilte sich Janet zu sagen, und hielt den Atem an in Erwartung einer Explosion. Es kam keine. Sie blieb still, um Trent Zeit zu geben, zu verdauen, was sie ihm gerade gesagt hatte. Marco Bresi war ein ebenso reicher wie einflussreicher Geschäftsmann in Europa. Er und Trent hatten eine tragische Vergangenheit, deretwegen Marco für die letzten drei Jahre in Europa geblieben war. Janet war schockiert gewesen, ihn zurück in den USA zu sehen, noch dazu in Denver.


    Trent sagte kein Wort, während er Janets Worte sacken ließ. Serenas Vater war zurück in den Staaten. Trent schob sofort jegliche Gefühlsregung beiseite, die eventuell seine Konzentration hätte beeinträchtigen können. Er hatte seit Monaten nicht mehr an Serena gedacht, und genau so sollte das auch bleiben.


    Serena Bresi hatte im Alter von sechzehn Jahren die Modewelt im Sturm erobert. Drei Jahre danach hatte sie Trent auf einer Benefizveranstaltung in New York City getroffen, und sie hatten sich Hals über Kopf verliebt. Zumindest hatte Trent gedacht, sie hätte sich ebenso sehr in ihn verliebt wie er sich in sie.


    Ihre Beziehung war das Thema schlechthin in allen Klatschzeitungen gewesen, und die Paparazzi hatten sie gnadenlos verfolgt. Nachdem Trent Coldwell Enterprises von seinem Vater übernommen hatte, hatte er sofort seine zahlreichen Kontakte in Europa benutzt, um das Unternehmen in Übersee zu erweitern.


    Alles war wunderbar gewesen, zumindest hatte er das gedacht. Serena hatte einen Vertrag mit einem großen Modehaus in Mailand unterschrieben und war zeitweilig nach Italien gezogen. Trent hatte sie vermisst, aber er hatte so viele Dinge in den USA um die Ohren, dass die Zeit wie im Flug vergangen war.


    Vier Monate später war er nach Italien geflogen, um Serena mit einem gemeinsamen Wochenende zu überraschen. Er war geradewegs zu ihrer Wohnung gegangen, mit Blumen in der Hand, überrascht, sie mitten am Tag zuhause vorzufinden. Noch überraschter war er allerdings gewesen, als sie die Tür öffnete, geschmiegt in die Arme ihres neuesten Liebhabers.


    Trent war so wütend gewesen, dass er sofort gegangen und zum Flughafen zurückgekehrt war. Sein Privatjet war binnen Stunden in der Luft gewesen. Serenas mehrfache Anrufe hatte er ignoriert. Trent schätzte Ehrlichkeit und Treue mehr als alles andere, und ihr Betrug hatte ihn tief verletzt. Den Medien gab er bekannt, sie hätten sich entschieden, ihre Beziehung zu beenden, aber wären immer noch Freunde. Er hatte nicht den Wunsch gehabt, ihrem Ruf zu schaden.


    Als sie ihn drei Wochen später mitten in der Nacht angerufen hatte, hatte er automatisch nach dem Telefon gegriffen, ohne zu wissen, dass sie am anderen Ende der Leitung war. Überrascht wie er war, hatte er zugehört, während sie sich unter Tränen entschuldigte und um seine Hilfe bettelte. Allem Anschein nach hatte sie gerade herausgefunden, dass sie schwanger war, und erwartete nun, dass Trent sie retten würde. Trent wusste, dass es nicht die geringste Chance gab, dass das Baby von ihm war. Er hatte Serena seit über fünf Monaten nicht mehr angefasst.


    Trent war angewidert gewesen und hatte ohne ein Wort aufgelegt. Zwei Tage später erhielt er die Nachricht, dass Serena ihr Auto von einer Brücke gefahren hatte. Ihr Abschiedsbrief erweckte den Eindruck, als ob Trent sich geweigert hätte, das Richtige zu tun und sie zu heiraten, und sie konnte es nicht ertragen, ihrer Familie die Schande eines außerehelichen Kindes zuzumuten.


    Marco Bresi, Serenas untröstlicher Vater, hatte es geschafft, den Abschiedsbrief aus den Medien zu halten, aber er hatte geschworen, für Serenas Tod Rache zu nehmen. Er hielt Trent für den Schuldigen. Trent hatte daran gedacht, Marco die Wahrheit zu sagen, aber er glaubte nicht, dass dieser, gramerfüllt wie er war, in der Lage sein würde, zuzuhören, und so hatte er geschwiegen.


    Treu zu seinem Wort, hatte Marco begonnen, Trent zu verfolgen. Bisher hatte sich ihre Fehde auf die Geschäftswelt begrenzt, aber Trent wusste, dass es nur eine Frage der Zeit war, bevor Marco versuchen würde, ihn auch im Privatbereich anzugreifen. Jetzt wo Marco persönlich nach Denver gekommen war, schien es, als wäre die Zeit gekommen.


    „Hast du mit ihm gesprochen?“, fragte Trent.


    „Er hat uns keine Wahl gelassen. Er hat uns in der Pause regelrecht in die Ecke gedrängt. Trent, da war solch ein Hass in seinen Augen, als er nach dir gefragt hat. Ich weiß, dass du und Serena euch vor ihrem Tod getrennt habt…“


    „Janet, lass es gut sein. Ich habe es dir damals gesagt und ich sage dir jetzt das Gleiche. Was zwischen mir und Serena passiert ist, geht niemanden etwas an. Ich diskutiere es nicht, und da sie tot ist, macht es auch wirklich keinen Sinn. Marco glaubt einige Dinge, die nicht wahr sind. Ich habe versucht, mit ihm zu reden, aber er will es nicht hören. Das ist seine Entscheidung.“ Trent atmete durch und fuhr fort: „Wir haben beide viel zu tun. Gibt es sonst noch etwas, das du mit mir besprechen wolltest?“


    Janet fragte sich, ob sie es einfach gut sein lassen sollte, wie Trent es verlangt hatte, wagte dann aber doch den Vorstoß. „Trent, er wollte, dass ich dir eine Nachricht überbringe.“


    Trent biss die Zähne zusammen und sah zur Zimmerdecke hinauf, bevor er Janet bat, fortzufahren. Wie auch immer die Nachricht lautete, er ging davon aus, dass sie eher eine Drohung sein würde als sonst etwas, und ein Teil von ihm fühlte sich schlecht, dass Janet und ihr Ehemann in seine Fehde mit Marco gezogen worden waren.


    „Sag schon.“


    „Er sagte, dass du bekommen wirst, was du verdienst, und dass du sehr vorsichtig sein sollst. Er erwähnte auch eine Firma namens Global Tech. Sagt dir das etwas?“


    Trent fluchte leise vor sich hin, zog schnell seine Tastatur zu sich heran und suchte sich die Informationen über das Unternehmen heraus, das sie zurzeit aufkauften. Als er durch die Liste der Aktionäre scrollte, fluchte er erneut. Wie hatte er so etwas nur übersehen können? Das Unternehmen von Marco Bresi besaß zweiunddreißig Prozent der Aktien. Kein Wunder, dass er in den Staaten war. Er musste Wind bekommen haben, dass eine feindliche Übernahme durch Coldwell Enterprises bevorstand, und war bereits im Gespräch mit den Bietern, für die Zeit nach der Unternehmensaufteilung. Den aktuellen Aktionären stand ein großer Verlust bevor, wenn das passierte.


    Marco hatte in der Vergangenheit schon andere Geschäftsverhandlungen zum Scheitern gebracht, entsprechend hatte Trent es sich zum Prinzip gemacht, von jedem Unternehmen wegzubleiben, das irgendwie mit dem Namen Bresi in Verbindung stand. Er hatte nicht die Absicht, Marco oder seiner Familie zu schaden, und keine Zeit für Komplikationen bei den aktuellen Verhandlungen.


    Sich den Nasenrücken reibend, hielt er den Atem an und ließ ihn dann in einem Stoß entweichen. „Janet, mach dir keine Gedanken. Ich werde mich mit dem Problem befassen. Jetzt verschaff mir diese Assistentin.“ Trent legte auf und widmete sich dann wieder dem Vertrag, der vor ihm lag. Er würde sich mit Marco später befassen, dachte er, während er mit rotem Kugelschreiber Änderungsnotizen vermerkte. Im Moment musste er diese Papiere fertigstellen.


    Mit einem Kopfschütteln sagte Janet „Bis dann“ zu einer toten Leitung. Trent ging ihr auf die Nerven mit seiner mühelosen Unhöflichkeit. Sie hoffte, dass er eines Tages lernen würde, seine Ungeduld nur ein bisschen zu zügeln. Immer noch kopfschüttelnd tätigte sie den Anruf, der Trents Ersatzassistentin in ihr Büro bringen würde, und hoffte inständig, dass was auch immer Marco Bresi plante, scheitern würde bevor es überhaupt begann.


    *****


    Trent Coldwell war der Geschäftsführer von Coldwell Enterprises. Auf die Frage, was genau die Firma tat, gab es unterschiedliche Antworten. Coldwell Enterprises hatte viele Interessen, aber hauptsächlich kauften sie erfolglose Unternehmen auf und verkauften sie dann entweder in Einzelteilen weiter, oder führten sie aus der Krise und machten Marktführer aus ihnen. Die Firma verstand ihr Geschäft sehr gut.


    Mit einunddreißig Jahren war Trent Coldwell einer der begehrtesten Junggesellen von Denver. Es mangelte ihm nie an weiblicher Gesellschaft, wenngleich er auch nie für mehr als ein paar Wochen mit der gleichen Frau gesehen wurde. Die Tatsache, dass er reicher war als Krösus, schadete seiner Anziehungskraft auch nicht.


    Trent Coldwell hatte das Unternehmen von seinem Vater bei dessen Eintritt in den Ruhestand geerbt, und hatte umgehend Veränderungen durchgeführt. Er hatte es erfolgreich von einer kleinen regionalen Firma in ein internationales Mega-Unternehmen mit weltweiten Interessen verwandelt.


    Nicht für seine Geduld bekannt, dachte er kurz daran, Janet zurückzurufen, um sicherzustellen, dass sie ihm jemanden schickte, der wusste, wie man arbeitete, und nicht beim ersten Anzeichen von Kritik in Tränen ausbrach. Er war Perfektionist und erwartete dasselbe von seinen Angestellten. Er vertrat offen seine Meinung, und es war ihm schon von mehr als einem Mitarbeiter gesagt worden, dass er dringend Nachhilfe in Kommunikation nehmen sollte. Trent machte sich über diese Idee lustig. Schließlich kommunizierte er gut. Er sagte den Leuten, was sie tun sollten, und sie taten es. Ende der Geschichte. Er sah keinen Grund, seine Forderungen erklären zu müssen. Er war der Chef, und sie arbeiteten für ihn. Es sollte keine Rolle spielen, warum er etwas getan haben wollte. Seine Angestellten wurden bezahlt, um ihre Arbeit nach bestem Wissen und Gewissen zu verrichten. Nachdem er entschieden hatte, das Mädchen einfach wieder zurückzuschicken, wenn es nicht geeignet war, kehrte er zurück zu seinen Verträgen.


    Auszug aus Buch 1: Die schwangere Geliebte des Geschäftsführers (Auszug)
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